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Mitteilungen aus dem aſſyriſch⸗habyloniſchen Altertum,*) 


Ce den Muſeen, an denen die Königsſtadt Berlin jo reich ift, befindet ſich auch eines für 
dc . vorderaſiatiſche Altertümer. Inmitten der anderen ſtolzen Muſeumsbauten gelegen, die ſich 
S dem Königsſchloß gegenüber vom Luſtgarten weſtwärts ausdehnen, nimmt ſich unſer ein⸗ 
faches zweiſtöckiges Gebäude ärmlich genug aus. Auch birgt es nicht viel von dem in ſich, was wir 
im vollen Sinne des Wortes Kunſtſchätze zu nennen geneigt ſind; ſein Inhalt gleicht darin dem 
jener geſchmückten und ſtattlichen Säle, die in dem benachbarten Neuen Muſeum die ägyptifche 
Abteilung ausmachen. Dennoch enthält es wie dieſes ganz ungewöhnliche Schätze. Seine bemeißelten 
und beſchrifteten Steinblöcke und Tontafeln, zum größten Teile aſſyriſchen und babyloniſchen Urſprungs, 
wecken bibliſche Erinnerungen mannigfacher Art, enthüllen das Bild einer die griechiſche an Alter 
weit überragenden Kultur und führen gleich den ägyptiſchen Altertümern bis an die Schwelle jener 
in völliges Dunkel gehüllten Urzeit, deren Schleier ſich vor dem ſterblichen Auge nicht heben will. 

Wir treten in das Gebäude ein, und fofort ſehen wir uns in eine neue, ſeltſame Welt ver- 
ſetzt. Alabaſterplatten von über 2 Meter Höhe, links und rechts von den Seiteneingängen, zeigen 
in Flachrelief jede eine zweiflügelige Geſtalt, offenbar eine Gottheit. Bald adlerköpfig, bald 
menſchenköpfig — und dann mit gehörnter Kopfbedeckung oder mit einem Diadem um das Haupt — 
halten ſie in der geſenkten Linken ein Körbchen, während die gehobene Rechte einen Pinienzapfen 
entgegenſtreckt. Wie ſie hier uns vor Augen ſtehen, ſo haben ſie auch die königlichen Inhaber der 
aſſyriſchen Paläſte, und wer ſonſt zu dieſen Zutritt hatte, an den Saaleingängen ſtehen ſehen. 
Mitunter hat die Geſtalt einen Zweig oder einen Stab in der Hand, oder es ſind ihrer zwei, die, 
mit dem Geſicht einander zugekehrt, links und rechts von einem ſtiliſierten Baume ſtehen. Eine 
der Tafeln mit wagrechter Dreiteilung zeigt oben zwei menſchenköpfige Genien, unten zwei adler⸗ 
köpfige, den Mittelraum füllt eine einundzwanzigzeilige Inſchrift, wie ſie auch die anderen haben, 
nur daß ſie da quer über den Leib der Genien hinweg geht. Aber auch vierflügelig findet ſich 
einmal dieſe göttliche Geſtalt, menſchenköpfig und auf dem linken Arm ein junges Reh haltend, in 
der rechten Hand eine Blume. 

So fremdartig alles dieſes für uns iſt, anderes iſt uns um ſo verſtändlicher. So wenn 
der König, nachdem er auf der Jagd das Edelwild, den mächtigen Löwen oder den Wildſtier, er- 
legt hat, über deren Leibe, von ſeinen Großwürdenträgern umgeben, feierlich das Trankopfer aus⸗ 
gießt. Wie dieſe Platte führen uns andere, deren Höhe von 0,90 Met. bis zu 3,90 Met. wechſelt, 
mitten hinein in das Tun und Treiben dieſes mutigen und kriegeriſchen Geſchlechts. Jagd und Krieg 
ſind die Hauptbeſchäftigungen des Königs. Auch zu Fuß beſteht er in reichgeſticktem Gewand, die 


) Als ich vor mehreren Jahren in einem für Schüler beſtimmten und öffentlich gehaltenen Vortrag meine Zu⸗ 
hörer durch die aſſyriſch⸗babyloniſchen Altertümer des Berliner Muſeums führte, war es meine Abſicht, ihnen einen Einblick 
in dieſes ebenſo wichtige als wenig gekannte Gebiet der Altertumskunde zu vermitteln und Intereſſe dafür zu erwecken. 
Dieſen ſelben Zweck habe ich auch jetzt im Auge, wo ich das, was ich damals zuſammengedrängt vorführte, in erweiternder 
Umarbeitung für einen vielleicht größeren Kreis zum Abdruck zu bringen veranlaßt worden bin. 
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Stirnbinde um das Haupt, den König der Tiere und ſtößt ihm die Lanze in den Leib; zum Schutze 
hat er nur einen Begleiter bei ſich, der Bogen und Pfeil trägt. Meiſt aber ſteht er auf zwei⸗ 
rädrigem Streitwagen, ſich zur Seite den Wagenlenker oder auch einen Pfeil- oder Speerhalter. 
Drei prächtig geſchirrte Pferde ziehen das Gefährt, von dem herab er das todbringende Geſchoß 
ebenſo auf das Edelwild bei der Jagd vom Bogen ſchnellt, wie in der Schlacht in die Schar der 
Feinde. Und gilt es eine Feſtung zu belagern, ſo kämpft er, wenn perſönlich zugegen, wohl ſelbſt 
mit, bald zu Fuß, von ſeinem Schildträger gedeckt, oder auch vom Wagen herab. Daß er unter 
dem Schutze ſeines Gottes ſteht und Sieg ihm winkt, verſinnbildet die über ihm in der geflügelten 
Sonne ſchwebende Geſtalt des Gottes Aſſur, der gegen die Feinde ſeinen geſpannten Bogen richtet. 
Natürlich laſſen es auch die Seinen nicht an ſich fehlen. In der Schlacht greifen ſie zu Fuß, vom 
Streitwagen aus, zu Pferde den Feind an, hier auf freiem Felde, dort im Palmenhain, jagen ihn 
vor ſich her, ſetzen hoch zu Roß dem davoneilenden Kamelreiter nach. Belagern ſie eine Feſte, ſo 
nehmen Bogenſchützen den Kampf mit den Verteidigern der Mauerzinnen und Türme auf, andere 
arbeiten mit dem Sturmbock an der Zerſtörung der Fundamente der feindlichen Bollwerke oder 
helfen mit Brechſtangen nach, wieder andere dringen ſchon auf angelegten Sturmleitern empor. 
Aus den eroberten Plätzen aber werden ſcharenweiſe Weiber und Kinder weggeſchleppt, wohl auch 
gebundene Männer, von den rohen Siegern unter Schlägen vorwärts getrieben, mit ihnen das 
erbeutete Vieh, Schafe und Rinder. Auch Flußübergang und Lagerſzenen ſind zur Darſtellung 
gebracht. Während der König mit ſeinen zwei Begleitern auf dem Streitwagen in einem Boote 
übergeſetzt wird, das am andern Ufer Männer ziehen, ſchwimmen die Pferde hinter dem Boote 
drein; die Mannſchaft aber bedient ſich zur Durchquerung der aufgeblaſenen Hammelſchläuche, wie 
fie Xenophon als Teilnehmer am Zuge der Zehntauſend geſehen hat, und wie fie in dem, alte 
Weiſe jo zäh feſthaltenden, Morgenland noch heutzutage in Gebrauch find. Im aſſyriſchen Lager 
aber ging es her, wie wohl überall und allezeit. Außerhalb der Zelte lagern die Packtiere und 
die Schlachttiere, die Kamele, die Schafe, die Ziegen. In den Zelten wird hier Geſchlachtetes, 
aufgehängt an einer Zeltſtange, ausgeweidet, dort von dem Inſaſſen, der ſchon das bequemere Ge— 
wand anhat, einem in voller Rüſtung Eingetretenen ein Labetrunk gereicht, und ein dritter macht 
ſich an einem Ruhebett mit dem darauf Liegenden zu ſchaffen. Wieder auf einer anderen, bloß 
im Bruchſtück erhaltenen Platte erblicken wir zwei Flötenbläſer hinter einer Palme; ob ſie zu einem 
Kriegs- oder Friedensbild gehören, iſt nicht zu entſcheiden. 

Es iſt ein gut Stück kriegeriſches und ſonſtiges Leben, das uns aus dieſen Platten, dem 
Wandſchmuck der Palaſt⸗Säle und Hallen, in ſauber ausgeführtem Relief wie leibhaftig vor die 
Augen tritt. Erweitert wird dieſes Bild noch durch das, was andere Ausſtattungsgegenſtände 
darbieten. Auf jenem 2 Met. hohen Gipsabguß des Londoner „schwarzen Obeliskes“ von quadra⸗ 
tiſcher Grundfläche, der ſich oben zu drei beſchrifteten Stufen verjüngt, gewahrt man auf jeder der 
vier Seiten oberhalb einer langen Inſchrift eine Reihe von Reliefs, eines unter dem andern, ſämt⸗ 
lich mit Huldigungsſzenen und Tributleiſtungen unterworfener Völker. Über jedem dieſer Reliefs 
iſt ein Streifen Stein frei gelaſſen; hier läuft eine einzeilige Inſchrift — es ſind Erklärungen zu 
den bildlichen Darſtellungen. Die eine Inſchrift berichtet von dem Tribut Jehu's, des Sohnes 
Omri's, jenes Königs des Nordreichs Iſrael, über deſſen rückſichtslos entſchloſſenes Eingreifen in 
die Geſchicke ſeines Volkes 2. Kön. 9 und 10 viel zu erzählen weiß. Weiterhin fallen zwei frei 
ſtehende Stelen in die Augen, beide aus hartem Geſtein, die eine etwas über 2 Met. hoch, die 
andere noch 1½ Met. höher. Den Inſchriften zufolge find beides Siegesſtelen. Die kleinere rührt 
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von Sargon II. her (Jeſ. 20,1), der damit feiner Bezwingung kuypriſcher Stadtkönige (709 v. Chr.) 
einen ſichtbaren Ausdruck gegeben hat. Die größere hat Aſarhaddon (Aſchur-ach-iddin „Aſchur gab 
einen Bruder“), der Sohn Sanheribs (2. Kön. 19,37), anfertigen laſſen, nachdem er 671 v. Chr. 
den Tirhaka, den kuſchitiſchen (S äthiopiſchen) Beherrſcher Ägyptens (2. Kön. 19, 9; aſſyr: Tarqu 
von Mußur und Kuſi) in 15 Tagen in einem zu beſiegt und Memphis (Mempi) erſtürmt hatte. 
Jede Stele zeigt auf der Vorderſeite das Relief des Königs in ganzer Geſtalt, mit derſelben 
hohen Kopfbedeckung, wie ſie uns auch ſonſt entgegen tritt. Auf beiden hält der König in der 
Linken den Streitkolben, auf der größeren auch zwei Schnüre, die zu zwei tief unter ihm befind- 
lichen winzigen Geſtalten und zu den ihnen angelegten Naſenringen hinabführen. Es iſt der derb 
realiſtiſche Ausdruck, daß der König die beiden wie unbändige Tiere (vgl. 2. Kön. 19, 28) kirre 
gemacht und in ſeine Gewalt bekommen habe, was beide durch die flehend emporgehobenen Hände 
anerkennen, der eine von ihnen auch durch Kniefälligkeit. Die Uräusſchlange an ſeiner Stirne 
kennzeichnet ihn als einen ägyptiſchen Herrſcher, während der Streithelm, den der andere auf dem 
Kopfe trägt, an einen Machthaber der phöniziſch-ſyriſchen Küſte denken läßt. Die imponierende 
Höhe dieſes Steinkoloſſes, der, wie alle Gegenſtände von Maſſengewicht, feinen Platz in dem Erd- 
geſchoß unſeres Muſeums gefunden hat, wird nicht ganz erreicht von der breiten Platte, die, in 
Hochrelief herausgearbeitet, einen ſchreitenden Löwen zeigt mit Adlersſchwingen und mit ernſt drein— 
ſchauendem bärtigem Manneshaupt. Solche Löwen- oder Stierkoloſſe ſtanden als Schutzgottheiten 
der Königspaläſte zur rechten und linken Seite der Toreingänge. Überboten aber an Höhe wird 
alles Bisherige durch das faſt 4½ Met. hohe Standbild eines bärtigen Mannes in Hochrelief, 
der an Herakles den Löwenbezwinger erinnert; er drückt mit der Linken einen Löwen an ſich, 
während die geſenkte Rechte ein Sichelſchwert hält. Auch dieſes Rieſenbild entſtammt dem Ein- 
gang eines aſſyriſchen Königspalaſtes. 

Eigentliche Statuen, nicht bloße Reliefs, hat unſer Muſeum im Original zur Zeit noch nicht, 
dagegen iſt im Gipsabguß eine Königsgeſtalt aus Diorit vorhanden, deren Original ſich in Paris 
im Louvre befindet, ein uralter babyloniſcher König aus dem Beginn des dritten Jahrtauſends v. Chr. 
Auf einem Seſſel ſitzend hat er die Hände gefaltet, auf ſeinem Schoße liegt ein Griffel, der Plan 
einer Feſtung und ein Maßſtab. 

Von ſonſtigen in die Augen fallenden Gegenſtänden iſt obenan zu erwähnen der Gipsabguß 
eines über 2 Met. hohen vierſeitigen Blockes, der kurz vor Beginn unſeres Jahrhunderts von einer 
franzöſiſchen Expedition dem Trümmerhügel des alten Suſa entriſſen worden iſt und ſofort das 
allergrößte Aufſehen erregt hat. Stehen doch auf ihm die 282 Geſetze des erſten in Babel reſidie— 
renden Königs von Geſamtbabylonien, des Hammurabi (um 2250 v. Chr.), der ſie, wie auch das 
Reliefbild an der Vorderſeite oben veranſchaulicht, aus den Händen des Sonnengottes (bab: Schamaſch, 
hebr: Schemeſch) erhalten haben will. Staunenden Auges und ſinnenden Geiſtes ſtehen wir vor 
dieſem in babyloniſcher Sprache und in ſauberen Keilſchriftzeichen geſchriebenen Denkmal der Menſch⸗ 
heitsgeſchichte, dem älteſten Geſetzbuch der Welt, gewiß einem der bedeutſamſten, wenn nicht gradezu 
dem bedeutſamſten aller Funde aus dem babyloniſch-aſſyriſchen Altertum. 

Aber auch aus ſpäterer Zeit und in kleinerem Format ſtehen Rechtsdenkmäler aus Baby⸗ 
lonien zur Schau. Im Abguß jener eiförmige, auf ſeiner Kappe phantaſtiſche Embleme tragende 
Stein, der, unter dem Namen Cailloux de Michaud bekannt, ſchon 1802 nach Europa gekommen 
und den Sammlungen des Louvre einverleibt worden iſt. Seiner Inſchrift zufolge iſt es die 
Willenserklärung eines um 1100 v. Chr. lebenden Mannes, der ſeiner Tochter eine Mitgift in Land 
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ausſetzt. Die beiden anderen, beides Originale und mit denſelben ſeltſamen Emblemen, fallen un- 
gefähr 400 Jahre ſpäter. Das kleinere von ihnen gehört gleichfalls dem Privatleben an und ent= 
hält aus den Jahren 725—711 v. Chr., nach Monat und Tag genau datiert, eine Reihe von Kauf- 
verträgen aus der Zeit des bibliſchen Salmanaſſar (IV.) und feines Nachfolgers Sargon. Der 
andere Stein, ein ſelten ſchöner ſchwarzer Marmor und von ſtaunenswerter Feinheit der Ausführung, 
iſt eine königliche Schenkungs-Urkunde. Merodach-Baladan (Marduk⸗pal⸗iddina „Gott Merodach 
gab einen Sohn“), der Verbündete des Königs Hiskia von Juda gegen Sanherib (2. Kön. 39, 1. 2), 
übereignet dem Stadtoberhaupt von Babel, „dem ihn verehrenden Knechte“, anſehnliche Stücke 
königlichen Landes. So beſagt es die Inſchrift der Rückſeite nach langatmiger, die Verdienſte des 
Königs um die babyloniſchen Lande preiſender Einleitung; die Vorderſeite zeigt in Flachrelief die 
Geſtalt des Königs, der in vollem Königsſchmuck, den langen Stab in der Hand, den vor ihm 
ſtehenden gleichfalls einen Stab haltenden Untertan belehnt. 

Da Marmor und Alabaſter dauerhaft ſind und künſtleriſche Behandlung zulaſſen, ſo wurden 
ſie mit Vorliebe auch zu bloßen Prunkſtücken oder Toilettengegenſtänden verwendet. Die Berliner 
Sammlung hat von Sachen dieſer Art eine leider nicht ganz erhaltene Alabaſter-Vaſe, als deren 
Beſitzer ſich in einer kurzen Inſchrift, unter der ein Löwe gezeichnet iſt, der ſchon mehrfach genannte 
König Sargon nennt. Auch Riechfläſchchen aus derſelben Steinart ſind vorhanden. Handelte es 
ſich aber um Hausrat des täglichen Gebrauchs, der größere Widerſtandsfähigkeit haben mußte, wie 
Spinnwirtel, Reibſteine zum Getreidemahlen, oder Näpfe, Schalen und dgl., ſo griff man gern zu 
einer härteren Steinart, Granit und anderen. 

Aus allem Bisherigen ergibt ſich, daß in Babylonien ſeit undenklich langer Zeit die Metall- 
technik bekannt geweſen und bei Steinarbeiten angewendet worden iſt. Zwar finden ſich in unſeren 
vorderaſiatiſchen Räumen nur wenige Geräte aus Eiſen, dieſem zuletzt gefundenen Metall, wie denn 
auch Feuerſtein, das Material der Urzeit, nur ſpärlich vertreten iſt. Um ſo häufiger aber iſt es 
die Bronze, und zwar in mannigfachſter Verarbeitung. Da find Türangeln, Mörſer, Lampen, Axte, 
Trutzwaffen in ſchlichter Ausführung, aber auch zierlich hergeſtellte Gegenſtände; hier Statuetten, 
Gürtelbeſchläge, Schilde — darunter zwei armeniſche aus dem Ende des 8. Jahrhunderts mit ar— 
meniſcher Keilſchrift —, dort Gewichte in der Form von liegenden Löwen, auf deren Rücken ein 
Ring als Handhabe angebracht iſt, oder Armbänder, deren Enden bald in Blumen ausgehen, bald 
in Löwen⸗ oder Schlangenköpfe. Selbſt eine wirkliche Glocke, nicht bloße Schelle, iſt da, das 
frühſte Beiſpiel dieſer Art, mit Henkel und einem kunſtvoll auslaufenden Klöppel. Daß Schmuck- 
ſtücke aus Silber und Gold in den Paläſten zahlreich vorhanden waren, iſt in den Inſchriften 
älteſter wie jüngſter Zeit bezeugt; es iſt aber begreiflich, daß ſolche Wertgegenſtände nicht gerade 
häufig den gierigen Blicken und ſuchenden Händen der ſpäteren Eroberer und Bewohner entgangen 
und für die wiſſenſchaftliche Forſchung erhalten geblieben ſind. Auch jene zierlichen Schnitzereien 
aus Knochen oder dem edleren Elfenbein, von denen die Inſchriften zu berichten wiſſen, finden ſich 
nur in geringer Zahl. In auffallend großer dagegen und als Beweis, daß man ſchon das Schleif— 
rädchen kannte und mit Meiſterſchaft zur Anbringung von vertieften Reliefs handhabte, ſind Siegel— 
ſteine aller Zeitperioden vorhanden, aus Porphyr, Baſalt, Magneteiſenſtein, Lapislazuli, Onyx, Achat, 
gelegentlich wohl auch aus Bronze. Es ſind kleine Walzen von funfzehn Millimetern Länge an und 
bis zu drei Zentimetern dick. Der Längsachſe nach durchbohrt, wurden ſie mit Hülfe eines aufge— 
ſetzten Drahtgeſtelles über den noch feuchten Ton gerollt, auf dem fie dann den Abdruck der ein⸗ 
gegrabenen Figuren und Schriftzeichen hinterließen. 
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Neben Stein fand Ton vielfache Verwendung. Es iſt ſtaunenswert, was man alles mit ihm 
anzufangen wußte. Wurden doch ſelbſt Prunkſtücke aus ihm hergeſtellt. Von emaillierten Kapitälen 
aus dem neunten Jahrhundert, zum Teil mit aufgemalter Keilſchrift, wußte man ſchon aus früheren 
Funden. Neuerdings ſind dazu ganze Gemälde aus emaillierten Backſteinen gekommen. So die 
farbenprächtige Leibgarde des Darius und ein ſchreitender Löwe, beides Wandverkleidungen eines 
Palaſtes in Suſa, jetzt eine Zierde des Louvre. Aber auch Berlin kann ſich ſolcher rühmen. Das 
ſchönſte iſt der ſtolze Löwe, vom Kopf bis zur Schwanzſpitze nahezu 2 Met. lang und von großer 
Naturwahrheit. Seine ſchwarzen Umrißlinien und die weiß und gelb gehaltene Färbung von Haut 
und Mähne heben ſich wirkungsvoll ab von dem türkisblauen Untergrund. Er ſtammt aus Babel, 
wo zwiſchen lauter ſolchen Löwen, hüben links ſchreitenden, drüben rechts ſchreitenden, die 150 Met. 
lange Prozeſſionsſtraße hindurchführte, die Nebukadnezar für den Stadtgott Marduk hatte herrichten 
laſſen, wenn der ſich am Neujahrstage in das Heiligtum begab, wo das Schickſal des Jahres be— 
ſtimmt wurde. Sodann ein Wildſtier, gleichfalls farbig, deſſen Behandlung ſchon ins Verkünſtelte 
übergeht, und ein ganz phantaſtiſches, aus grundverſchiedenen Tieren zuſammengeſetztes, vierfüßiges 
Fabelweſen. Es find ſymboliſche Geſtalten, in mehrfacher Wiederholung an den Toren einer groß— 
artigen Befeſtigungsanlage Babels zu Schutz und Trutz angebracht. Eine vierte Emaildarſtellung, 
eine Säule mit eigenartigem Pflanzenornament aus einem Thronſaal des Südpalaſtes Nebukadnezars, 
iſt noch nicht zur Aufſtellung gelangt. 

Anſpruchsloſer, aber wichtiger durch ihre Verwendung bei Bauten ſind die Tonziegel und 
die Backſteine. In dem ſteinarmen Babylonien, dieſem Schwemmland von Euphrat und Tigris, 
war man auf den Ton als das einzige Baumaterial einfach angewieſen, und wo es ſich nicht gerade 
um ſtolze Bauten handelte, wurden ausſchließlich lufttrockene Ziegel, alſo nicht einmal gebrannte, 
benutzt. Gingen doch auch Königs- und Tempelbauten bei Füllungen und bei Aufführungen von 
Terraſſen über dieſes untüchtige, immer wieder Nachbeßrung erfordernde Material nicht hinaus. 
Anders freilich, wo feſt und dauerhaft gebaut werden ſollte. War die für den Bau beſtimmte 
Grundfläche eingeebnet, ſo wurde auf ihr ein mehr oder minder ſtarkes Pflaſter von hartgebrannten 
Ziegelplatten ausgebreitet; auf dieſes wurden dann, wie bei uns, aus Backſteinen, doch erheblich 
größeren Formats, die Pfeiler und die Außenwände geſetzt. 

Ziegel nun, die zu ſolchen Bauten verwendet werden ſollten, wurden vor dem Brande 
häufig mit dem eingeſtempelten, ſelten dem eingezeichneten Namen des Bauherrn, wohl auch mit 
ſonſtigen den Bau betreffenden Bemerkungen verſehen. Daß erſt nach dem Brande Schriftzeichen 
mit dem Schleifrädchen eingeſchliffen worden ſind, iſt äußerſt ſelten und erſt neuerdings durch einen 
aſſyriſchen Fund erwieſen. Unbegrenzt aber iſt die Zahl der geſtempelten Ziegel, namentlich 
Nebukadnezars. Noch immer werden ſie in Maſſe aus den Schutthügeln des alten Babel, den 
Stätten ſeiner Bautätigkeit, herausgeholt. Den dortigen Anwohnern dienen ſie als Baumaterial 
zur Befriedigung der nackten Notdurft; in den öffentlichen und privaten Sammlungen der gebildeten 
Welt, deren keine ohne ſolche drei- bis achtzeilige Backſteine ſein wird, ſind es ſtumme und doch 
ſo beredte Zeugen von Menſchenherrlichkeit und der Vergänglichkeit aller Erdengröße. 

Wie alt der Brauch der Beſchriftung ſolcher Bauziegel oder Backſteine iſt, gewahren wir 
in unſerer Berliner Sammlung. Neben den ganz jungen Nebukadnezars hat fie auch die ganz 
alten von Königen, die um 3000 v. Chr. in Babylonien regierten. Neuere Funde führen ſogar 
noch über 700 Jahre höher hinauf. Zum guten Teile in der Sprache jenes Volkes von Sumer 
(1. Moſ. 10, 10 Sinear) geſchrieben, das ihnen vorherging, erinnern fie daran, daß in dieſem 
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gottgeſegneten Landſtrich, der heutzutage öde darniederliegt, eine vieltauſendjährige Kultur heimisch 
geweſen iſt, mit reicher Kunſttätigkeit und vielfacher Verwendung der Schrift, eine Kultur, in die 
das eingewanderte „Babyloniertum“ erſt hineinwachſen mußte. Dann, als dies geſchehen, hat es 
wieder als Kulturträger auf andere gewirkt. Daß zu dieſen im Oſten Elam (griech: Suſiana) ge⸗ 
hörte, tritt uns in den gebrannten Ziegeln elamitiſcher Könige in elamitiſcher Sprache und eigen- 
artig umgeformter Keilſchrift vor das Auge. Und daß um 1350 v. Chr. auch das nördliche Syrien 
und die Mittelmeerküſte bis an die Grenze Agyptens völlig in ihrem Bannkreiſe ſtand, wird an 
ſpäterer Stelle noch dargelegt werden. 

Der Wert, den beſchriftete Ziegel und Backſteine für unſere Kenntnis des babylonifch- 
aſſyriſchen Altertums haben, iſt nicht ſo gering, wie es nach der Kürze ihres Inhalts ſcheinen könnte. 
Sie find ja da völlig entbehrlich, wo ausführliche Urkunden vorliegen, wie deren vorher welche er— 
wähnt ſind. Aber wie oft bleiben ſolche aus! Sind es doch bei der Zufälligkeit, die ſtets Funden 
anhaftet, nur gewiſſe Zeitabſchnitte und Lebensgebiete, die für uns in helle Beleuchtung gerückt ſind. 
Oft genug, und je höher hinauf um ſo mehr, ſind daher die kurzen Angaben der Ziegelſteine unſer 
einziger Anhalt; einem mitunter verzweifelt ſchmalen Stege vergleichbar, ſind ſie dann das ſchwanke 
Bindeglied, das dem Forſcher den Zugang bis an die Pforte jener Anfangszeiten erlaubt, in deren 
Geheimnis er ſo gerne eindringen möchte. 

Eine andere Reihe von Schriftſtücken, und zwar die bedeutſamſte von allen, liegt in der 
Geſtalt jener Prismen, Zylinder und Tafeln vor, deren Material Ton iſt wie bei den Ziegeln, 
und deren Inhalt ſich mit den Steininſchriften teils berührt, teils weit über ſie hinausgreift. 

Der feuchte und Eindrücke leicht aufnehmende Ton diente nämlich dem Babylonier im ge— 
wöhnlichen Leben als das Material, worauf er ſchrieb. Die verſchieden geſtalteten Flächen, die er 
aus ihm herſtellte, waren ihm das, was dem Bewohner des Nillandes die aus Papyrusbaſt zu— 
ſammengepreßten Platten waren, oder dem Römer ſeine mit Wachs überzogenen Tafeln. Mit einem 
unten dreikantig zulaufenden Hölzchen wurden von dem Schriftkundigen die ſenkrechten, wagrechten 
und ſchrägen Linien, ſowie die aus zwei ſchrägen Linien entſtandenen Winkelhaken eingedrückt und 
geritzt, aus denen die Schriftzeichen zuſammengeſetzt ſind. Hinterherfolgendes Brennen verlieh dem 
Geſchriebenen, indem es alles in ſteinharte Maſſe verwandelte, ſeine die Jahrtauſende überdauernde 
Beſtändigkeit. Urſprünglich ſind dieſe Schriftzeichen weiter nichts geweſen als die rohen Umriſſe 
von Gegenſtänden. Ihre anfänglich noch gebogenen Linien verwandelten ſich, ſeitdem Stein als 
Schreibmaterial diente, der bequemeren Einmeißelung zu Liebe, in gerade Striche von gleicher Breite. 
Zuletzt kam es durch die Benutzung des Tones und des Dreikanters dahin, daß das Grundelement, 
der Strich, zu einem Keil wurde, breit beim Anſatz und ſpitz auslaufend. Bei den wagrechten und 
ſchrägen Keilen weiſt dieſe Spitze ſtets nach rechts. Dies zeigt, daß die Hand beim Schreiben 
von links nach rechts arbeitete. Daher iſt auch der Schrift, als man deren urſprünglich unter ein— 
ander ſtehende Zeichen neben einander zu ſchreiben anfing, die Richtung von links nach rechts ge— 
worden. Trennungszeichen irgend welcher Art gab es nicht; aber ein auf einer Zeile angefangenes 
Wort mußte auf dieſer ſelben zu Ende gebracht werden, daher gegen das Zeilenende die Zeichen 
mitunter recht zuſammengedrängt ſind. Ob eine ungelenke oder geübte Hand geſchrieben hat, iſt 
wohl zu erkennen; neben unbeholfener, großzügiger Schrift findet ſich auch ſaubere und zierliche. 
Selbſt Schreibkünſtler der Art gab es damals ſchon, die ihren Ruhm darein ſetzten, einen möglichſt 
kleinen Raum mit einer möglichſt großen Zahl von Zeilen und Zeichen zu bedecken, ſo daß wir jetzt, 
wenn wir es leſen wollen, die Lupe zu Hülfe nehmen müſſen. Auf den Prismen ſteht, wie auf 
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den Seiten unſerer gewöhnlichen Bücher, die Schrift in Kurzzeilen. Stehend wurden fie aufbewahrt, 
und ebenſo ſollte die Schrift geleſen werden. Die Zylinder — richtiger Fäßchen — wurden auch 
hingeſtellt, nicht hingelegt, aber beſchrieben wurden fie, unter Drehung des Gefäßes, der Längsachſe 
nach. Auf flachgewölbten Zylindern ſteht die Schrift in Langzeilen, die über die ganze Mantel⸗ 
fläche hinlaufen. Auf ſtärker gewölbten ſind gern Spalten angelegt, und die Schrift verläuft auf jeder 
in Kurzzeilen. Abgegrenzt ſind dieſe Spalten gegen einander und unter ſich in doppelter Weiſe; 
ſeitlich iſt's ein herumgeführter ſchmaler Steg, während ein wagrecht in der Längsachſe verlaufender 
breiterer Streifen Anfang und Ende der Zeilen auseinanderhält. Jede Spalte wurde erſt ganz 
für ſich beſchrieben; war man am Ende angelangt, ſo fuhr man, über den Trennungsſtreifen hin— 
wegſetzend, in der rechts anſtoßenden Spalte fort. Die Tontafeln endlich, das gewöhnliche Schreib— 
material des Lebens, wurden rechteckig geformt und, damit ſie nicht ſo leicht zerbrächen, von einer 
gewiſſen Dicke, die von der Mitte nach den Rändern allmählich abnimmt. Sie wurden meiſt auch 
auf der Rückſeite beſchrieben; beim Umwenden wurde nicht, wie es in unſeren Büchern geſchieht, 
von rechts nach links umgewendet, ſondern wie bei unſeren Poſtanweiſungen über Kopf, wodurch 
die erſte Zeile der Rückſeite den unmittelbaren Anſchluß an die letzte der Vorderſeite erhielt. Bei 
zwei⸗ und mehrſpaltigen Tafeln beſchrieb man, um mehrfaches Wenden hin und her zu vermeiden, 
erſt ſämtliche Spalten der Vorderſeite, drehte dann um und ſchloß, indem man auf der Rückſeite 
genau die letztgeſchriebene Spalte einhielt, unmittelbar darunter das Weitere an. Es folgen ſich 
daher die Spalten hier, umgekehrt wie auf der Vorderſeite, von rechts nach links. 

Unter den Schriftſtücken von Ton find für den Geſchichtsforſcher, der immer mit den 
äußeren Vorgängen anfangen wird, zunächſt die Prismen von dem größten Werte. Könige ſind 
ihre Verfaſſer, und der Bericht über deren Taten iſt ihr Inhalt. Solche Schriftſtücke wurden, 
ganz wie bei uns, in den Fundamenten der Paläſte niedergelegt. Dürfen wir ſie auch nicht ohne 
Kritik leſen, ſo haben wir doch ein Recht, was ſie an Tatſachen berichten, im großen und ganzen 
als zuverläſſig anzuſehen. Leider hat das Berliner Muſeum zur Zeit noch kein einziges Prisma; 
die Verhältniſſe haben es ſo gefügt, daß alles anderen Beglückteren zugefallen iſt. Unter dieſen 
Debt obenan das Britiſche Muſeum. Es beſitzt jenes ſechsſeitige Prisma Sanheribs (Sin-ache-erba 
„der Mondgott mehrte die Brüder“) von nahezu 490 Zeilen, jede ungefähr mit 14 bis 15 Zeichen, 
auf deſſen zweiter und dritter Seite der König von ſeinem Zuge gegen eine phöniziſch-paläſtiniſche 
Koalition breit erzählt. Den Hiskia von Juda hat er damals „gleich einem Käfigvogel in ſeiner 
Hauptſtadt Jeruſalem eingeſperrt“, „46 feiner Burgen erſtürmt“ und „200 150 Bewohner, groß und 
klein, Männer und Weiber, dazu zahlloſes Vieh“ aus feinem Lande fortgeſchleppt (vgl. 2. Kön. 18, 13, 
19,4 Schluß u. V. 29. 30). London hat ferner zwei ſechsſeitige Prismen Aſarhaddons. Auf dem 
einen, deſſen obere Hälfte fehlt, erzählt er, wie er, ob des ihm angetanen Leides ergrimmt wie ein 
Löwe, um die Herrſchaft ſeines väterlichen Hauſes ausüben zu können, die Götter um Hülfe anges 
fleht habe und auf ihren Spruch: „Zieh hin, zögere nicht, wir unterwerfen dir die Feinde“, ohne 
ſich und ſeinem Heere Raſt zu gönnen, ohne des Froſtes des Monats Schebat (Januar-Februar, 
Sach. 1, 7) zu achten, in Gewaltmärſchen auf Ninive zu gezogen ſei. Und als die Gegner ſich ihm 
nördlich von da zur Schlacht geſtellt hätten, ihre Waffen ſchüttelnd, habe er, geſchützt von der Göttin 
Iſtar von Arbela (Arba-ilu „Viergott“), der Herrin des Krieges, die Feinde zerſprengt, ſodaß noch 
auf dem Schlachtfeld aus ihren Reihen der Ruf erſcholl: „Dieſer iſt unſer König!“ Es iſt der 
Bericht über die Beſiegung ſeines Bruders, der, nachdem er frevelhaft den eigenen Vater Sanherib 
in Babel erſchlagen (2. Kön. 19, 37a), die Herrſchaft in Ninive hatte an ſich reißen wollen. Aus 
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dem zweiten faſt tadellos erhaltenen Prisma erfahren wir unter anderem von einem „Gimirräer“, 
einem „Volksgenoſſen der Mandahorde“. Es fällt eben in die Regierung Aſarhaddons das An— 
drängen jener ariſchen Völkerſtämme aus dem Inneren Aſiens, denen die griechiſchen Schriftſteller 
den Namen Skythen geben. Zwar jetzt noch von den Aſſyrern glücklich abgewehrt, machten ſie 
120 Jahre ſpäter durch die Eroberung Babels dem chaldäiſchen (oder neubabyloniſchen) Weltreich, 
das mit Nebukadnezar aufgekommen war, ein jähes Ende. — Das ſtattlichſte aber aller bisher ge— 
fundenen Prismen iſt das zehnſeitige feines Sohnes Aſurbanapal (Aſchur-ban⸗apal „Aſchur verſchafft 
einen Sohn“), ein Prachtſtück des Londoner Muſeums. über 60 Zentimet. hoch, hat es auf jeder 
Seite durchſchnittlich 130 Zeilen und, da die Zeile 11—12 Zeichen enthält, fo hat es feine 14300 
Zeichen und darüber, alles, bis auf ganz verſchwindende Ausnahmen, vorzüglich erhalten. Afur- 
banapal (bei den Griechen Sardanapal) erzählt auf ihm von neuen Kämpfen in dem aufrühreriſchen 
Agypten, weiterhin mit Baal, dem König von Tyrus (Ba'li von Sſurri) und mit Gyges von Lydien 
(Guggu von Luddi). Die ſtärkſten Schläge aber führte er gegen das empöreriſche Elam und deſſen 
Verbündeten, feinen eigenen, aber „falſchgeſinnten Bruder“ (achu la kenu), den er zur Königsherr— 
ſchaft über Babel erhoben hatte. Der ungetreue Bruder, den die Griechen ſeltſam genug mit ihm 
ſelbſt verwechſeln und Sardanapal nennen, ſtürzte ſich verzweiflungsvoll ins Feuer. Elams Hauptſtadt 
Suſa (aſſyr: Schuſchan) aber wurde von Grund aus zerſtört; feine 19 Götterbilder und 32 Stand- 
bilder von Königen mußten nach Aſſyrien wandern. 

Daß ſolche Tonprismen in Aſſyrien ſchon früh in Gebrauch waren, zeigen die achtſeitigen 
eines um 1100 v. Chr. regierenden Tiglath-Pileſer (LI) Zur Zeit Sargons aber, um 710 v. Chr., 
tauchen neben ihnen miteinemmal die Tonzylinder auf, vielleicht eine Entlehnung aus Babylonien, 
wo, nach den bisherigen Funden zu urteilen, Tonprismen nicht üblich waren. Dieſe Zylinder 
wurden gleichfalls in den Fundamenten der Paläſte und Tempel niedergelegt, unterſcheiden ſich 
aber in Babylonien durch ihren Inhalt in auffälliger Weiſe von den aſſyriſchen Bauurkunden. 
Was dieſen die Hauptſache iſt, der Kriegsruhm des Königs, hinter deſſen breiter Schilderung 
ſeine Bautätigkeit beſcheiden zurücktritt, das wird auf den babyloniſchen Zylindern entweder mit 
keiner Silbe berührt oder, wenn es geſchieht, in ſo unbeſtimmt gehaltenen Wendungen, daß für 
den Geſchichtsforſcher nichts Greifbares abfällt. Das nimmt zwar nicht wunder bei einer ſo un— 
kriegeriſchen Natur wie Nabonid (Nabu-na'id „Nebo iſt erhaben“) war, der letzte chaldäiſche König 
Babels, wohl aber, daß dies auch bei einem Nebukadnezar (Nabu-kudur⸗ußur „Nebo ſchütze den 
Diener?“) nicht anders iſt. Denn dieſen kennt die Geſchichte als den Beſieger des Pharao Necho 
bei Karchemiſch (Jer. 46, 2, aſſyr: Gargamiſch), als den Zerſtörer Jeruſalems und den Bedränger 
des feſten Inſeltyrus, der ſelbſt bis in das Herz Agyptens den Schrecken ſeiner ſiegreichen Waffen 
getragen hat. Aber wo wir auch in ſeinen zahlreichen Zylindern, großen wie kleinen, oder in 
ſeinen anderen Inſchriften leſen, überall iſt nur die Rede von Tempelbau und Opferſtiftung, ſei 
es draußen im Lande, ſei es in ſeiner Hauptſtadt Babel, „der Stadt, die ſein Herz liebt“, deren 
Prozeſſionsſtraße und Kanal er neu hergeſtellt, die er durch Mauern und ſonſtige Befeſtigungs⸗ 
anlagen unnahbar gemacht und in der er, nachdem er den Palaſt ſeines Vaters Nebopolaſſar ums 
gebaut, zuletzt in ſtolzem Neubau einen feiner Herrſchaft würdigen Palaſt aufgeführt hat. Um fo 
überraſchender iſt es, daß gerade Nabonid, allerdings ſo ganz beiher, eines Vorgangs auf dem 
großen Welttheater gedenkt. Berlin beſitzt außer einigen Nebukadnezar-Zylindern auch einen großen 
dreiſpaltigen des Nabonid, deſſen anderes, gleichlautendes Exemplar ſich in London befindet. Der 
König erzählt hier von dem Tempel des Mondgottes in Haran, daß ihn „die Mandahorde“ zer— 
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ſtört habe. Ihn wiederherzuſtellen ſei ihm beſchieden geweſen, nachdem der Gott Marduk ihm im 
Traume enthüllt habe, daß die Macht der Horde durch Kuras (Kyros), den König von Anſan (!), 
gebrochen worden ſei, der, ein geringer Knecht ihres Königs Iſchtuwegu (Aſtyages), dieſen beſiegt, 
gefangen genommen und in ſein Land geſchleppt habe. 

Die Prismen und Zylinder ſind, das hat ſich bisher ergeben, für unſere Kenntnis der 
Dinge — ſo oder ſo — von unſchätzbarem Werte. Aber die reiche Fülle des Lebens jener Zeiten 
entfaltet ſich uns doch erſt mit der minder prunkenden dritten Art der tönernen Schriftſtücke, den Tafeln 
und Täfelchen. Eine ganze Anzahl von ihnen iſt auch geſchichtlichen Inhalts, ſei es daß ſie den 
Lauf der Ereigniſſe im großen ſchildern, ſei es daß ſie in der Form des Briefes, als Auftrag und 
Berichterſtattung, einen Einblick in das Räderwerk der Ereigniſſe gewähren. Eine andere Gruppe 
gehört dem Rechtsgebiet an. Wir erkennen an Einzelfällen des vielgeſtaltigen Lebens, wie es bei 
Kauf, Vertrag, Schenkung, Ausſteuer, Erbſchaft, Prozeß, Urteilsſpruch herging. Wieder andere führen 
uns die äußeren Formen des religiöſen Lebens vor und enthüllen uns deſſen innere Triebkräfte. Hier 
die Litaneien und Liturgien, dort die mythologiſchen Erzählungen, etwa über Weltſchöpfung und 
Sintflut; dann wieder die Hymnen und Bußpſalmen, und neben manchen Lichtblicken die dunkelſte 
Nacht des Aberglaubens in ſeinem Vorzeichen- und Zauberei- und Beſchwörungsweſen. Weiter fehlt es 
auch nicht an freier weltlicher Dichtung, an Epen, Fabeln, Legenden. Dazu kommen die Errungen— 
ſchaften wiſſenſchaftlicher Tätigkeit. Iſt zu dieſer auch nicht zu rechnen, was an aſtrologiſchen Vor⸗ 
ſtellungen umlief, ſo doch um ſo mehr das, was ſcharfe Beobachtung unter Zuhülfenahme der 
Mathematik, die auch ſelbſtändig für ſich gepflegt wurde, über den Planetenlauf und den Fixſtern— 
himmel feſtgeſtellt hat. Zuletzt, und nicht am wenigſten, liegt in Tontafeln der reiche Ertrag 
philologiſcher Studien vor und die Kenntnis der Laut- und Sinnwerte der zahlreichen und viel— 
deutigen Schriftzeichen, die man von den früheren, andersſprechenden Bewohnern übernommen hatte. 
Die Verfaſſer dieſer ſogenannten Syllabare oder ſolcher Lernbücher, wie das für den Prinzen 
Aſurbanipal, haben nicht nur den Schriftbefliſſenen des eigenen Volkes wichtige Dienſte geleiſtet, 
ſondern mehr noch den künftigen Keilſchriftforſchern. Oft genug wären dieſe, ohne ſolche Hülfe, 
weder der Ausſprache noch dem Wortſinn der Zeichen auf die Spur gekommen, d. h. es wäre ihnen 
und uns die Sache, die in der Schrift zum Ausdruck gebracht iſt, völlig verborgen geblieben. 

Soviel zur Kennzeichnung des mannigfachen Bauſtoffes, aus dem der Forſcher das unter— 
gegangene babyloniſch-aſſyriſche Altertum für das geiſtige Auge wiederherzuſtellen unternimmt. In 
einer Beziehung iſt's ein überreicher Stoff, in einer andern wiederum das gerade Gegenteil davon. 
Zu Erfolgen bedurfte es daher des Zuſammenwirkens einer Schar Berufener voll hingebenden 
Eifers und ausgeſtattet mit zäher Ausdauer und glücklichem Finderblick. Und was ſolche Kräfte 
vermögen, das hatte ſich ſchon bei den Ausgrabungen und bei der Keilſchriftentzifferung gezeigt. 

Zufällige Einzelfunde aus Babylonien ſind ſchon vor 1800 in Europa bekannt geweſen. 
Aber eigentliche Nachgrabungen haben erſt nach 1840 Engländer und Franzoſen, in edlem Wetteifer 
miteinander, in Angriff genommen. Doch bevor noch im Tigrisgebiet der Spaten angeſetzt wurde, 
um verſchüttete Paläſte dem Tageslicht zurückzugeben, war man im öſtlich anſtoßenden Bergland 
auf Denkmäler aufmerkſam geworden, die offen zu Tage ſtanden und deren dreiſprachige Inſchriften 
— perſiſch, ſuſiſch und babyloniſch — wie für die Entzifferung der Keilſchrift überhaupt, ſo beſonders 
für die der babyloniſch-aſſyriſchen von der größten Bedeutung werden ſollten. Es waren dies die 
Ruinen der Königsburg von Perſepolis und, nicht weit davon an der Felswand von Naaſch i Ruſtum, 
das Grabmal des Darius. Jene hat der treffliche Carſten Niebuhr, der Vater des berühmten 
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Geſchichtsſchreibers Roms, aufs genaueſte unterſucht und 1775 beſchrieben; dieſes ift erſt etwas 
ſpäter hinlänglich bekannt geworden. Zu beiden kam als erwünſchte Ergänzung zwei Menſchenalter 
ſpäter die berühmte Inſchrift von Behiſtun. Hier an der Straße, die Ekbatana mit der Tigris— 
ebene verbindet, hatte Darius, nachdem er aller Aufſtände Herr geworden, die nach dem Tode des 
Kambyſes ausgebrochen waren, mehr als 90 Met. hoch über der Talſohle, in einer Niſche der 
ſauber polierten Felswand, ſein Bild ausmeißeln laſſen, den Magier Gaumata unter ſeinem Fuße 
und die andern Empörer in gebeugter oder trotziger Haltung ſich gegenüber, Stricke um den Hals 
und die Hände auf den Rücken gebunden. Eine große Inſchrift aber auf acht ſeitwärts angebrachten 
hohen Tafeln erzählt in den drei Hauptſprachen des Reichs in ſorgfältig eingemeißelten Zeichen 
— deren allein der perſiſche Text auf 377 Zeilen etwa 13250 hat — ſchlicht und dadurch ergreifend, 
wie er unter dem Beiſtand des Ormuzd (Aura-maz⸗da „Herr von großem Wiſſen“) über „die Lügen“ 
obgeſiegt und dem Stamme der Achämeniden das weite Reich erhalten habe. Der glückliche Ent— 
decker war ein junger engliſcher Offizier, Henry Rawlinſon. Als ſiebzehnjähriger Fähnrich nach 
Indien gekommen, wurde er, der ſich mit großem Eifer auf die Erlernung der Landesſprachen warf, 
wegen ſeiner genauen Kenntnis des Perſiſchen, fünfundzwanzig Jahre alt, mit der ehrenvollen Auf— 
gabe betraut, an der Reorganiſation des perſiſchen Heeres mitzuwirken. Dienſtliche Reiſen führten 
ihn auch an jenen Ort an der Grenze des alten Medien. Mit eiſernem Fleiße hat er, zwiſchen— 
durch anderswohin abgerufen, auf ſteiler Leiter und nur von ſchmalem Felſenband getragen, die 
unſäglich mühſamen Abſchriften genommen, die er dann, neun Jahre ſpäter, 1846 veröffentlichte; 
wollte er doch zugleich die Ergebniſſe ſeiner Entzifferung des perſiſchen Textes mit vorlegen, zu der 
er durch Grotefends bahnbrechende Arbeit und durch eigenes eingehendes Studium, vor allem auch 
der verwandten alteraniſchen Sprachen, befähigt worden war. Das kam gerade zu rechter Zeit, 
um auch anderes nahverwandtes Inſchriftenmaterial, das eben jetzt in ungeahnter Fülle zuſtrömte, 
für die Wiſſenſchaft nutzbar zu machen. Seit 1842 nämlich gelang es dem Forſchertrieb und der 
Ausdauer zweier Männer, eine ſolche Reihe von aſſyriſchen Königspaläſten ans Licht zu bringen, 
wie nachher nie wieder geſchehen. 

Der Ruhm des Vortritts gebührt hier den Franzoſen. Botta, franzöſiſcher Konſul in Moſul, 
hatte anfänglich auf einem der Hügel Moſul gegenüber erfolglos gegraben. Dadurch nicht entmutigt, 
wandte er ſich dem vier Stunden nordöſtlich gelegenen Khorſabad-Hügel zu, auf Dellen Fundgegen— 
ſtände ihn ein Araber aufmerkſam gemacht hatte. Am 20. März 1843 eröffnete er die Gräben, 
und ſchon nach drei Tagen ſtieß er auf eine Palaſtmauer; ein Zimmer wurde bloß gelegt, es folgte 
ein zweites, dann eine ſtattliche Reihe von Sälen und Hallen, alle reich geſchmückt mit Reliefplatten 
und Inſchriften. Botta befand ſich, wie wir jetzt wiſſen, in dem Palaſt jenes Sargon, der Samaria 
erobert hat und der die Reihe der letzten Könige von Aſſyrien, der herrſchgewaltigen Sargoniden, 
eröffnet. Den Ertrag der ſo glücklich begonnenen und ſpäter von Staatswegen glücklich fortgeſetzten 
Ausgrabung birgt der Louvre, und daß er auch der gelehrten Welt zugänglich wurde, dafür iſt 
ſchon 1850 durch ein auf Staatskoſten gedrucktes Prachtwerk in fünf Foliobänden mit 400 Platten 
Zeichnungen und Inſchriften in hochherziger Weiſe Sorge getragen worden. 

Dem Franzoſen folgte mit gleichem Eifer und noch größerem Glücke der Engländer. Layard, 
ſpäter engliſcher Geſandter in Konftantinopel, damals noch Miniſterreſident in Moſul, unterſuchte 
1846 die von Xenophon (Anab. III 4, 6) Lariſa genannte Trümmerſtätte von Nimrud, 30 Kilometer 
ſüdlich von Moſul, die ſchon lange feine Aufmerkſamkeit erregt hatte. Layards Hoffnung, hier 
Funde ähnlich denen von Khorſabad zu machen, täuſchte ihn nicht. In kurzer Zeit deckte er eine 


3 1 


Reihe großer Paläſte auf, alle zu der aſſyriſchen Stadt Kalchu gehörig (1. Moſ. 10, 11 Kelach). 
Zunächſt den Nordweſtpalaſt Aſurnaßirpals (884—859 v. Chr.), des Neuerbauers der Stadt. Aus 
dieſem Palaſt ſtammen die nahezu 100 Alabaſterplatten mit der überall gleichlautenden Haupt— 
inſchrift dieſes Königs, von denen London die meiſten und ſchönſten hat, während die andern in 
die Muſeen der Welt verkauft worden ſind, nach Berlin eine ganze Anzahl. Gefunden wurde 
dichtbei der oben genannte ſchwarze Obelisk ſeines Sohnes Salmanaſſar II. Ein zweiter Palaſt 
war der Centralpalaſt des bibliſchen Tiglath-Pileſer (III. 745— 727), auffällig genug ſtellenweiſe 
ohne den Schmuck der Wandplatten. Gefunden wurden dieſe hinterdrein in einem dritten, dem 
Südweſtpalaſt Aſarhaddons (680—668), und zwar mit ſtark beſchädigten Reliefs und Inſchriften, 
für uns ein herber Verluſt. Offenbar ſollten ſie hier, nachdem ſie dazu hergerichtet worden wären, 
neu verwendet werden, als der Tod den königlichen Bauherrn ereilte und der ganze Bau 
unterblieb. Von Nimrud unternahm Layard zunächſt einen Streifzug 68 Kilometer ſtromabwärts, 
wo er auf dem weſtlichen Tigrisufer auf der Hochfläche von Kileh Shergat, der Stätte des 
alten Aſſur, grub und die zwei großen Prismen Tiglath-Pileſers I. fand. Aber übertroffen 
wurden alle dieſe ſchönen Erfolge Layards doch durch das, was er aus dem Kujundſchik-Hügel, 
Moſul gegenüber, an das Licht zog. Denn hier, in dem nördlichen und Hauptteil des alten Ninive 
(aſſyr: Ninua), gelang es ihm, den Südweſtpalaſt Sanheribs, den bisher größten aller aſſyriſchen 
Paläſte, aufzudecken. Bei 200 Met. größter Länge und 170 Met. größter Breite enthält er allein 
in dem bisher erſchloſſenen Teile 27 Portale und 71 Zimmer und Durchgänge, faſt alles mit 
Alabaſterplatten belegt. Von hier ſtammt jene berühmte Platte des britiſchen Muſeums, auf der 
Sanherib ſelbſt dargeſtellt iſt, auf ſeinem Prunkſeſſel ſitzend vor der eroberten jüdiſchen Stadt Lachiſch 
(aſſyr: Lakiſu), 2. Kön. 18, 7. 19,8), aus der der Zug der Gefangenen ihm vorgeführt wird. Was 
aber das wertvollſte unter all den hier gemachten Funden iſt, ſind die Tauſende von Tontafeln 
oder Bruchſtücken von Tafeln, die ſich als die Reſte einer großen Bibliothek herausſtellten. San— 
heribs Enkel nämlich, Aſurbanapal, der zunächſt, ehe er ſich auf dem nördlichen Teile des Kujundſchik— 
Hügels einen eignen Palaſt erbaute, den Palaſt ſeines Großvaters umgebaut hat, war nicht bloß 
Kriegsheld, ſondern auch Liebhaber von Kunſt und Wiſſenſchaft. Deren eigentlicher Sitz war aber 
von alter Zeit her Babylonien. In dem Beſtreben, Ninive gleichfalls zu einem Kulturmittelpunkt 
zu machen, hatte er von den gelehrten Werken der altberühmten babyloniſchen Städte, religiöſen, 
aſtronomiſchen, juriſtiſchen und grammatiſchen Inhalts, Abſchriften nehmen und dieſe im Obergeſchoß 
beider Paläſte, zu einer Bibliothek vereinigt, aufſtellen laſſen. Als die Hand des Eroberers dieſe 
Paläſte in Flammen aufgehen ließ, ſind die Tafeln in die unterhalb liegenden Räume gefallen, 
wo dann Naturmächte das Zerſtörungswerk an dieſem für die Wiſſenſchaft ſo koſtbaren Material 
weiter betrieben. 

Noch während ſich dieſe Ausgrabungen auf dem Boden Ninives abſpielten, waren auch 
ſchon babyloniſche Trümmerſtätten in Angriff genommen worden. Die Franzoſen Fresnel und der 
ſprachgelehrte Julius Oppert, Hamburger von Geburt, aber in franzöſiſchen Dienſt übergetreten, 
forſchten im Auftrag der Regierung auf den vier nördlich von Hilleh am Euphrat gelegenen Hügeln, 
die die Namen Babil, Kaßr (Schloß), Amran und Dſchumdſchuma tragen. Die Engländer Loftus 
und Taylor aber wählten ſich eine Anzahl Ruinenhügel des tieferen Südens aus, darunter Warka 
(bab: Uruk, 1. Moſ. 10, 10 Erech), Senkereh (bab: Larſa, 1. Moſ. 14, 1 Ellaſſar), Muggajar (bab: 
Hen, 1. Mof. 10, 28 Ur), die Heimat Abrahams und ein uralter Sitz des Mondkultus. Von dort 
her gelangte durch ihre umſichtigen Nachforſchungen eine große Anzahl Denkmäler in das Britiſche 


Muſeum, zwar nichts ſo Prunkendes wie aus den aſſyriſchen Ausgrabungsſtätten, aber durch fein 
hohes Alter von beſonderem Werte. Es ſind Kontrakttafeln aus Ton, jede in beſchriebener Ton— 
hülle, aus der Zeit von Herrſchern, die um 2000 v. Chr. lebten, ferner aus Kupfer getriebene 
Vaſen und ſonſtige Gegenſtände, Genrebilder auf Terracotta, zuletzt — und am wertvollſten von 
allem — Backſteine mit Namen und Titeln von Königen, darunter eines von Ur und ſeines Sohnes, 
ungefähr 3600 v. Chr. Dem ähnliche Schätze aus der neubabyloniſchen Zeit ſollte die franzöſiſche 
Expedition dem Louvre nicht zuführen; was ſie mühſam zuſammengebracht hatte, ging 1855 durch 
ein beklagenswertes Mißgeſchick rettungslos im Tigris unter. Dennoch iſt auch dieſe Expedition 
nicht ohne bedeutungsvolle Ergebniſſe geblieben. Sie hat nicht bloß neue Vermeſſungen vorgenommen, 
ſie hat es auch, da die neubabyloniſche Schrift zu entziffern ſchon geglückt war, feſtſtellen können, 
daß ſie ſich mit ihren Ausgrabungen in dem Babel Nebukadnezars befand; ſie hat weiter eine 
ganze Anzahl wertvoller Texte, die Oppert ſo vorſichtig geweſen war abzuſchreiben, der gelehrten 
Welt gerettet. Derſelbe hat dann den reichen wiſſenſchaftlichen Ertrag ſeines mehrjährigen Studiums 
dieſer und anderer Texte 1859 in einem Werke von grundlegender Bedeutung zuſammengefaßt. 
Auf dieſe erſte glänzende Periode der Ausgrabungen folgte ein Stillſtand von zwanzig 
Jahren; er war der Verarbeitung des ungeheuren Materials gewidmet. Seit 1861 erſchien das 
fünfbändige Londoner Inſchriftenwerk Rawlinſons. Gleich der erſte Band brachte die wichtigſten 
hiſtoriſchen Texte nebſt denen Nebukadnezars. Mit Freuden ergriff deutſcher Forſchertrieb das 
dargebotene Material. Es entſtand bei uns eine aſſyriologiſche Schule, ihr erſter Bannerträger 
Schrader, ihr zweiter Delitzſch. Das Werk der Ausgrabungen aber nahmen ſeit 1873 wieder 
Fremde auf, und ſeitdem hat es eigentlich nicht mehr geruht. George Smith, urſprünglich Litho— 
graph, dann den aſſyriſchen Studien zugewendet und als Autodidakt bis zum Kuſtos am Britiſchen 
Muſeum emporgeſtiegen, hatte in dieſem Jahre in einer gelehrten Geſellſchaft einen Vortrag über 
Tontafeln des Britiſchen Muſeums gehalten, auf denen von der Sintflut erzählt wird. Er hatte 
hierbei geäußert, daß die fehlenden Bruchſtücke zu den Londoner Tafeln in dem Kujundſchik-Hügel 
noch ſtecken müßten. Gleich nach Beendigung ſeines Vortrags ſtellte der Herausgeber des „Daily 
Telegraph“ die Mittel zu einer ſolchen Forſchungsreiſe zur Verfügung. So kam Smith auf den 
Boden Ninives, wo er in drei raſch auf einander folgenden Reiſen tätig war und außer vielen 
wertvollen Funden aus der Bibliothek Aſurbanapals und wichtigen Königsinſchriften auch von einem 
Streifzug nach Babel eine Menge Kontrakttafeln des Bankhauſes Egibi (Jakob?) und Söhne den 
ſchon überreichen Schätzen des Britiſchen Muſeums neu zuführte. Das Werk dieſes unermüdlichen, 
ſchon 1876 den Strapazen und dem mörderiſchen Klima erlegenen Pioniers der Wiſſenſchaft führte 
Raſſam, der ehemalige Genoſſe Layards, mit Glück fort. Es ſind vornehmlich drei Stätten, wo 
er nachgeforſcht und Neues zu Tage gefördert hat. In dem 12 Kilometer nordöſtlich von Nimrud 
gelegenen Hügel Balawat entdeckte er eine Burg Salmanaſſars II. Ihre mächtigen Torflügel aus 
Zedernholz waren mit Bronzeplatten beſchlagen, die in getriebener Arbeit Darſtellungen aus dem 
Kriegs- und ſonſtigen Leben enthalten; ein auf den Torflügeln ſelbſt ſtehender langer Bericht über 
ſechs Regierungsjahre des Königs liefert zu den bildlichen Darſtellungen den erläuternden Text. 
Auf dem Boden des alten Babel aber fand Raſſam babyloniſche Duplikate zu den aſſyriſchen Tafeln 
der Bibliothek Aſurbanapals, weiter die von prieſterlicher Hand geſchriebenen Annalen Nabonids 
und jenen denkwürdigen Zylinder, auf dem gleichfalls Prieſter, aber im Auftrag des Kyros, über 
deſſen Eroberung von Babel berichten. Durch Raſſam iſt es dann auch feſtgeſtellt worden, daß 
man in dem nördlichſten der Schutthügel Babels, an dem noch heutigen Tages der Name Babil 
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haftet, nicht die große Stufenpyramide des Beltempels zu erkennen habe, ſondern jenen Bau, den 
Nebukadnezar für ſeine mediſche Gemahlin herſtellen ließ und den man nach griechiſcher Quelle 
fälſchlich die hängenden Gärten der „Semiramis“ nennt. Endlich legte Raſſam nordwärts von 
Babel bei dem heutigen Abu Habbah das bibliſche Sepharvajim (2. Kön. 17, 24) bloß, die baby⸗ 
loniſche Doppelſtadt Sippar, deren eine Hälfte, wie eine dem dortigen Tempelarchiv entſtammende 
Urkunde bezeugt, der alte nordbabyloniſche Sitz des Sonnengottes war, während die andere deſſen 
Gemahlin, der Anunit, angehörte. Hier wurden auch die oben erwähnten Nabonid-Zylinder ges 
funden, deren einer ſeinen Weg nach Berlin gefunden hat. 

So bedeutſam auch dieſe Funde Raſſams ſind, ſo iſt doch das noch bedeutſamer, was gleich— 
zeitig mit ihm der franzöſiſche Vizekonſul von Baſſorah, de Sarzec, in dem ſüdlichen Babylonien 
ans Licht gezogen hat. Denn ihm verdankt die Wiſſenſchaft die Bloßlegung des Trümmerhügels 
Tello, des alten Lagaſch, eines der älteſten Kulturmittelpunkte des Landes Sumer. Die hier 
gemachten Funde — ſteinerne Kunſtdenkmäler, obenan Standbilder von Königen und bedeckt mit 
Inſchriften, alles von techniſcher Vollendung — führen uns in die Zeit um 4000 v. Chr. Zugleich 
bezeugen ſie es durch ihre bloße Exiſtenz, daß die damalige ſo hochentwickelte Kultur nur als die 
Fortſetzung einer noch viel älteren von unbegrenzter Zeitdauer anzuſehen iſt. Daher bilden dieſe 
Tello-Funde einen der wertvollſten Beſtandteile der reichen und ſchönen Louvre-Sammlungen. 

Zu all den Denkmälern, die fo im Laufe der Zeit dem Schoße der Erde entriſſen worden find, 
geſellten ſich allmählich jene anderen, die ſchon lange frei zu Tage ſtanden, aber völlig unbeachtet, 
ſo daß erſt Forſcher ſie wieder, ganz oder halb, entdecken mußten. Dahin gehören die Denkmäler 
an der Mündung des Nahr el Keleb (Hundsfluſſes) ſüdlich von Beirut. Hier ſteht zunächſt eine 
Inſchrift Nebukadnezars. Und wo ſich ſüdwärts an dem ins Meer vorſpringenden Felſen die 
Straße nach Sidon herumwendet, find dicht nebeneinander niſchenförmig zwei Königsgeſtalten ein- 
gemeißelt, eine aſſyriſche und eine ägyptiſche. Das Angeſicht gegen einander gekehrt, bei der nörd— 
lichen Geſtalt nach Süden, bei der ſüdlichen nach Norden, bringen ſie es ſichtbar zum Ausdruck, 
daß ſich im Wettbewerb um dieſen Küſtenſtrich die Wege Aſſurs und Agyptens feindlich gekreuzt 
haben. Leider hat der Unverſtand der Anwohner die Inſchriften zerſtört; in der aſſyriſchen ift nicht 
viel mehr als der Name Aſarhaddon erkennbar. Von Nebukadnezar iſt ſpäter hoch oben auf der 
Oſtſeite des Libanon an der Felswand des Wadi Briſſa genannten Seitentales eine Reihe von 
Tafeln entdeckt worden. Ihre umfangreichen Inſchriften haben es wieder mit den kultiſchen Neigungen 
des gewaltigen Herrſchers zu tun; von ſeinen kriegeriſchen Erfolgen, wozu gerade hier Anlaß genug 
war (ogl. Jer. 52, 4 ff., beſonders V. 9 „Riblah im Lande Hamath“), erfährt man nichts. 

Mit Funden ähnlicher Art trat auch unſer bis dahin zurückgebliebenes Vaterland in die 
Reihe der Entdecker ein. Wohl hatte man in Berlin von früh an den Vorgängen im Zweiſtrom— 
land volle Aufmerkſamkeit zugewendet, und ſchon 1845 wurde die in Larnaka (dem alten Kition) 
auf Kypern gefundene Sargonſtele erworben. Aber als man ſich anſchickte, im Verein mit Eng⸗ 
ländern ſelbſt zu graben, brach der Krimkrieg aus, und mit den ſchönen Hoffnungen hatte es fürs 
erſte ein Ende. Denn es kam die Zeit, wo alles andere hinter der einen großen Aufgabe zurück— 
treten mußte, dem deutſchen Volke in der Welt die ihm gebührende Machtſtellung zu verſchaffen. 
So tat man erſt 1883 einen weiteren Schritt, diesmal ganz ſelbſtändig. Dr. Puchſtein, ein Zögling 
unſeres Gymnaſiums, hatte auf dem Nemrud Dagh, weſtlich der Stelle, wo ſich der Tigris in 
Stromſchnellen durch die Tauruskette durchzwängt, ein großes Denkmal des Antiochus I. von Kommagene 
aufgefunden. Es näher zu unterſuchen, ſendete die Akademie der Wiſſenſchaften eine Expedition 
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aus, an ihrer Spitze den durch die Entdeckung des Pergamon-Altars fo berühmt gewordenen Direktor 
Humann, und als ſeine Begleiter Dr. Puchſtein und Dr. von Luſchan. Sie brachten nicht bloß von 
jenem Denkmal Bruchſtücke und Reliefs mit, ſondern auch aus dem meerwärts liegenden nord— 
ſyriſchen Landſtrich einen hettitiſchen Fund, eine Löwenjagd darſtellend, entdeckten auch in Sendſchirli 
die umgeſtürzte und halb im Sumpfe liegende Aſarhaddonſtele, die einige Jahre ſpäter von einer 
zweiten Expedition nebſt anderen hettitiſchen und aramäiſchen Funden heimgeholt wurde. Die letzt⸗ 
genannten, koloſſale Götterbilder von Stein, trugen aramäiſche Inſchriften mit den Namen der 
Beherrſcher jenes Stadtgebietes, aber auch mit dem Tiglath-Pileſers III., ihres aſſyriſchen Ober- 
herrn, aus deſſen Inſchriften man ihre Namen ſchon längſt kannte. 

Erinnerten dieſe Funde abſeits des bisherigen Ausgrabungsgebietes an ſchon bekannte 
Beziehungen des weſtlichen zu dem öſtlichen Vorderaſien, ſo lernte man ganz neue eigenartige beider 
zu einander und zu Agypten durch einen ägyptiſchen Fund kennen. Im Jahre 1888 nämlich wurde 
die gebildete Welt durch die Nachricht überraſcht, daß in el Amarna im nördlichen Oberägypten 
von Fellachen eine Menge Keilſchrifttafeln in babyloniſcher Schrift und Sprache, verpackt in Ton⸗ 
krügen, aufgefunden ſeien. Es war ein Teil des Staatsarchivs jenes ketzeriſchen Amenothes IV., 
der den Dienſt des Ammon von Theben durch den ausſchließlichen des Sonnengottes erſetzen wollte 
und dazu ſeine Reſidenz nilabwärts verlegte. Die Tafeln ſtammten von babyloniſchen, aſſyriſchen, 
meſopotamiſchen Herrſchern her, ſowie von ägyptiſchen Statthaltern der Mittelmeerküſte bis hinauf 
zu den kilikiſchen Päſſen. In den Briefen, die ſie an den Pharao in ihren eigenen oder ſeinen 
Angelegenheiten richten, tritt in ſcharfer Beleuchtung die Lage Vorderaſiens um 1350 v. Chr. her⸗ 
vor. Kulturell ganz durchtränkt von babyloniſchem Einfluß, iſt es politiſch der Schauplatz bedeut⸗ 
ſamer Machtverſchiebungen. Im Oſten kündigt ſich das Aufſteigen des aſſyriſchen Staates an, im 
Weſten behauptet Agypten nur mühſam feine Stellung gegen die von Norden vordringenden hettiti- 
ſchen Stämme, während ihm von Oſten her, auf der ganzen Linie von Gaza und Jeruſalem (Uru⸗ 
ſalim) bis zum Amanusgebirge, die Chabiru — doch wohl die Hebräer — ſtark zuſetzen. Von 
dieſen denkwürdigen Tafeln iſt die größere Hälfte, darunter zwei in noch unbekannten — vermutlich 
hettitiſchen — Sprachen, durch hochherzige Schenkung und glücklichen Kauf in den Beſitz des Berliner 
Muſeums gekommen; die anderen hat das Londoner Muſeum und das von Bulag bei Kairo. 

Wetteifernd mit Europa erſchien nun auch Amerika auf dem Plan. Hier war, nicht zum 
wenigſten durch Männer unſeres Vaterlandes, das lebhafteſte Intereſſe für die aſſyriologiſchen Studien 
erwacht. In deren Dienſt haben Bürger der einen Stadt Philadelphia von 1889 —1902 unter 
Aufwendung von mehr als einer halben Million Dollar in den Trümmerhügeln von Niffer, dem 
uralten Nippur, nachgegraben. Dem groß angelegten und durch Prof. Hilprecht aus Philadelphia, 
einem geborenen Anhaltiner, vortrefflich geleiteten Unternehmen wurde der reichſte Lohn zuteil. 
Von dem Tempel des Bel, „dem hochragenden Berg, gen Himmel anſtrebend mit kühnem Haupt, 
die Wurzel ſchlagend im klaren Abyſſos“, wie es in einer altſumeriſchen Hymne heißt, iſt ein gut 
Teil freigelegt worden. In die Tiefe grabend, hat man die ganze Stufenfolge der ſaſſanidiſchen, 
parthiſchen und ſeleukidiſchen Schichten durchſchnitten, iſt von ihnen zu dem aſſyriſchen Backſteinpflaſter 
Aſurbanapals und von dieſem zu den anderen altbabyloniſchen vorgedrungen. Und als man bis zu 
dem des Naram-Sin („Liebling des Sin“) gekommen war, der nach dem Nabonid-Zylinder um 
3750 v. Chr. anzuſetzen iſt, fand man beſchriftete Ziegelſteine von deſſen Vater, jenem Sargon I., 
den man ſich ſchon als eine mythiſche Perſon anzuſehen gewöhnt hatte. Neben der ſtolzen Tempel⸗ 
ruine aber kam die große Tempelbibliothek zum Vorſchein. Sie hat bis jetzt bloß an literariſchen, 
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abteilungsweiſe nach Fächern geordneten Urkunden rund 23000 geliefert, während die Zahl der 
geſchäftlichen aus dem dritten, zweiten und erſten Jahrtauſend an 28000 beträgt, darunter ſolche 
des Hauſes Muraſchu und Söhne aus der Zeit Eſras und Nehemias. Der ſichtenden Verarbeitung 
des ungeheuren Materials dieſer Philadelphia-Funde, von der ſchon vielverſprechende Anfänge vor= 
liegen, ſieht die wiſſenſchaftliche Welt mit größter Spannung entgegen. Auf den großartigen Er- 
trag aber der franzöſiſchen Suſa-Expedition, die 1897—1899 unter de Morgan und Scheil ſtatt⸗ 
fand, iſt ſchon gelegentlich hingewieſen worden; ſie hat auch auf die Stellung Elams und Babylons 
zu einander bedeutſame Streiflichter fallen laſſen. 

Mit dem Jahre 1899 hebt die zweite wiſſenſchaftliche Expedition unſeres deutſchen Vater⸗ 
landes an. Da unſere Gelehrten ſich in hervorragender Weiſe an der wiſſenſchaftlichen Verwertung 
des von anderen herbeigeſchafften Materials beteiligt hatten, ſo war es Ehrenſache, daß wir, wo 
andere wieder fleißig die Hände regten, um neues Material zu beſchaffen, auch Hand anlegten. 
Es entſtand die deutſche Orientgeſellſchaft, ins Leben gerufen durch dafür intereſſierte Kreiſe und 
unterſtützt durch Se. Majeſtät den Kaiſer und die Staatsbehörde. Mit dem Auftrag, das könig— 
liche Babel wieder aufzugraben, wurde Dr. Koldewey, eine anderwärts ſchon bewährte Kraft, ent 
ſendet. Wohl wußte man von vornherein, daß man von dem älteren Babel nichts zu ſehen be— 
kommen würde; zu gründlich hatte mit dieſem 689 Sanherib, erbittert durch fortwährenden Abfall, 
plündernd und zerſtörend aufgeräumt. Aber um ſo ſicherer konnte man auf das jüngere Babel des 
Chaldäers Nebukadnezar rechnen und ſeine vielgenannten Paläſte und Feſtungswerke. Daneben 
durfte man hoffen, daß von dem Haupttempel der Stadt, der Wohnung des Marduk und ſeiner 
Gemahlin Zarpanit, wenigſtens die Fundamente erhalten geblieben ſeien, wohl auch etwas von dem 
Tempelarchiv und deſſen unſchätzbaren Urkunden. In der Tat hat man auf dem Kaßr zwei große 
Paläſte inmitten einer mächtigen Umwallung gefunden. Im Norden hat dieſe eine Stärke von 
17 Met.; ein weſt⸗öſtlich ſich ziehender 9 Met. breiter Kanal vor ihr dient als Feſtungsgraben. 
Dann wächſt fie, rechtwinklig nach Süden umbiegend und dazu beſtimmt, von Oſten her den hinter 
ihr liegenden Nordpalaſt Nebukadnezars zu decken, zu der rieſigen Stärke von mehr als 41 Met. an. 
Nimitti⸗Bel („Ruheplatz? Bels“) heißt ſie bei Nebukadnezar. Sie beſteht aus einer ſchwächeren 
Außen⸗ und einer ſtärkeren Innenſchale, mit einem 21½ Met. breiten Sandkern in der Mitte, 
auf dem oben, aber gedeckt, die Prozeſſionsſtraße Marduks lief, gepflaſtert mit ſtattlichen Stein⸗ 
flieſen. Das Bindeglied zwiſchen Nimitti-Bel und ſeiner Fortſetzung Imgur-Bel („Bel war hold“), 
der Umwallung des ſüdlichen Nabopolaſſar-Palaſtes, bildet die großartige Iſtar-Toranlage. Längs 
der ganzen Oſtlinie lief, noch weit über den ſüdlichen Amran-Hügel hinaus, der Kanal Arachtu, 
im Weſten aber ſchützte der Euphratſtrom, der damals noch hart an den Hügeln nordwärts floß. 
Ein Kanal aus ihm oſtwärts zum Arachtu ſchnitt den Kaßr auch im Süden vom Lande ab und 
vollendete den inſelartigen Charakter dieſer ſtolzen Palaſt- und Feſtungsbauten. Was auf dem 
Kaßr an Grabung geleiſtet worden, iſt ſtaunenswert, und doch tritt es hinter der Leiſtung auf dem 
Amran zurück, wo man das „hochragende Haus“ (Eſagila) des Stadtgottes vermutete. Ein 1½ 
Kilometer langer Stollen von 10 Met. Tiefe und 6 Met. Breite mußte vorgetrieben und dann 
noch 10 Met. tiefer Schutt ausgehoben werden, faſt alles ohne aufmunternde Funde, da endlich 
zeigte ſich Backſteinpflaſter: man befand ſich wirklich — Inſchriften ließen darüber keinen Zweifel — 
in Eſagila, freilich nur in vier kleinen Räumen, das andere deckte noch haushoher Schutt. — Zu 
dieſem ſchwierigen babyloniſchen Ausgrabungsfeld kam im Herbſte 1903 noch ein aſſyriſches. In 
Kalat Shergat, der von Raſſam ſchon geſtreiften Stätte Aſſurs, der erſten Reſidenz aſſyriſcher Könige, 
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waren zwar nicht jo ſtolze Bauten zu erwarten wie in dem Babel Nebukadnezars, aber Schrift- 
denkmäler von Bedeutung für die altaſſyriſche Geſchichte. In deren bisheriges Dunkel iſt durch 
die neue, von Andrä geleitete Ausgrabung ſchon jetzt einiges Licht gebracht. Eine Menge Stein- 
tafeln liegen vor, durch die wir eine, zunächſt noch nicht abzuſchätzende, Reihe von Jahrhunderten 
über 2000 v. Chr. hinaufgelangen. Unter den anderen Funden iſt von beſonderem Werte ein 
ganz aus Stein herausgearbeitetes Standbild Salmanaſſars II. (um 850) mit langer Inſchrift; 
leider iſt es nicht unverſehrt. Aber auch der Boden Babels hat zur Bereicherung des Infchriften- 
materials, wenngleich nicht in dem erhofften Maße, beigetragen. Außer einem wichtigen Nabopo⸗ 
laſſar⸗Zylinder und zwei Lapislazuli⸗Stangen mit eingravierten Götterbildern und Weihinſchrift 
ſind es aus früherer Zeit vornehmlich die Stele eines nordbabyloniſchen Statthalters mit dem 
Preiſe feiner Taten, ferner die des hettitiſchen Blitzgottes mit einer Inſchrift in der noch unent⸗ 
zifferten Bilderſchrift dieſes rätſelhaften Volkes. Der Zeit des Darius aber entſtammt ein Bruch— 
ſtück des babyloniſchen Textes der Behiſtun, eine teilweiſe Ergänzung der verſtümmelten Mitte 
dieſer Inſchrift. Intereſſante Überbleibſel aus einer ehemaligen Fülle von Gegenſtänden! 

Bei den Ausgrabungen haben ſich Eifer, Ausdauer, Spürſinn glänzend bewährt. Sie 
haben es ebenſo bei der Keilſchriftentzifferung getan, nur daß hier die Hauptleiſtung dem Scharf- 
ſinn zufiel, die dort den beiden anderen zugefallen war. 

Der Ausgangspunkt des ganzen Entzifferungswerkes iſt Perſepolis. Daß deſſen zahlreiche 
Inſchriften perſiſchen Urſprungs ſeien, war nicht zu bezweifeln. Dann mußte aber auch von den 
drei Arten Keilſchrift, die ſich in jeder Inſchrift — und ſtets in der nämlichen Reihenfolge — fanden, 
wenigſtens eine, natürlich die jedesmal zuoberſt ſtehende, in perſiſcher Sprache verfaßt ſein. Jeder 
Entzifferungsverſuch mußte bei dieſem Texte einſetzen, und glücklich genug, ſeine Schriftart war auch 
die einfachſte. Zunächſt wurde man ſich über gewiſſe Vorfragen klar: die Richtung der Schrift 
von links nach rechts und die Bedeutung des Schrägkeiles als des Worttrenners. Dann führte 
geſunde Überlegung auch an den Inhalt hinan. Man ſagte ſich, daß ein gewiſſes Wort, das in 
den meiſten Inſchriften dreimal, mitunter viermal hintereinander ſtand, kaum etwas anderes be— 
deuten könne als „König“. Und wenn dies, dann hatte man in den drei Zeichen, die jedesmal 
dem zudritt ſtehenden „König“ angehängt waren, die Genetiv-Pluralisendung zu erkennen. Aber 
weiter wollte die Sache nicht rücken. Da griff ein junger Gymnaſiallehrer ein, Grotefend in 
Hannover, und mit einem Schlage war die entſcheidende Wendung herbeigeführt. Von der Rich⸗ 
tigkeit der bisherigen Annahmen durch eigene Nachprüfung überzeugt, zweifelte er nicht, daß in 
dieſen Inſchriften auch die Namen der perſiſchen Großkönige ſtünden, die ſie verfaßt hatten, und 
außer ihnen, der Sitte des Orients gemäß, die ihrer Väter. Von dieſer Vorausſetzung ausgehend 
durchmuſterte er die Inſchriften nach Niebuhrs zuverläſſigen Abſchriften. Zwei, fie mögen hier A 
und B heißen, verfaßt von verſchiedenen Königen, empfahlen ſich durch ihre Kürze. B enthielt bloß 
9 Worte, A 14. Schied man aus A die letzten 4 Worte aus, ebenſo 2 Worte in der Mitte, fo 
lag in A und B dasſelbe Schema vor: „N, der große König, der König der Könige, des NN 
Sohn, x“ (unbeſtimmbar). Die Vergleichung beider Inſchriften zeigte ſofort, daß von den vier 
Namen einer zweimal vorkam. Die N in A und B waren verſchieden, ebenſo die NN, aber der 
N in A war auch der NN in B. Es ließ ſich daher eine Reihe „Großvater —Vater —Sohn“ an⸗ 
nehmen. Auffällig war dabei, daß nur der XN (Vater) in B das Wort „König“ hinter ſich hatte, 
nicht der NN (Großvater) in A. Dieſer Fall, nämlich daß der Stammvater einer Reihe von Königen 
ſelbſt nicht König geweſen war, lag in der perſiſchen Geſchichte nach dem Zeugnis der Griechen 


zweimal vor: ein Kambyſes war der Stammvater der Könige Kyros und Kambyſes, und ein Hyſtaspes 
der der Könige Darius und Kerxes. Nun nannten die beiden Inſchriften drei Namen, nicht zwei; 
damit war für die Hyſtaspes-Reihe entſchieden. Indem nun Grotefend, in Anpaſſung an die Zahl 
der Zeichen im perſiſchen Texte, ſtatt des griechiſchen Hyſtaspes aus dem Zend Goſchtasp, und ſtatt 
Darius das hebräiſche Darjaweſch einſetzte, ergab ſich ihm der Lautwert von 13 Keilſchriftzeichen. 
Daß er ſie im ganzen richtig beſtimmt hatte, konnte er zu ſeiner Freude daraus entnehmen, daß 
ſich auch der Name Xerxes gut einfügte. Denn legte man den vier Zeichen, die fein perſiſcher Name 
mit dem Namen Darjaweſch gemein hatte, deren hier ermittelte Lautwerte unter, und ſetzte man noch 
das anlautige K des Griechiſchen davor, fo kam ein dem „Xerxes“ ziemlich gleichlautendes Wort heraus. 

Dieſe Ergebniſſe trug Grotefend in der Sitzung des 4. September 1802 der gelehrten 
Geſellſchaft in Göttingen vor. Von den 20 Zeichen, die überhaupt in A und B vorkamen, waren 
13 ganz oder annähernd erſchloſſen, drei perſiſche Namen, bisher nur in fremdländiſcher Ausſprache 
bekannt, wurden es jetzt auch in der einheimiſchen; und für drei Zeichengruppen war, wenn auch 
nicht die Ausſprache, ſo doch der zunächſt bloß vermutete Sinn — König, groß, Sohn — erwieſen. 
In das bisherige dichte Dunkel war ein aufhellender Lichtſtrahl geleitet. Kühne Vermutung und 
nüchterne Berechnung im glücklichen Bunde hatten einen herrlichen Sieg errungen. Und doch, wie 
weit war man noch von einem vollen Triumph entfernt! Von den 35 perſiſchen Zeichen war erſt 
wenig mehr als ein Drittel erſchloſſen, und die nächſten 30 Jahre lieferten gar nur 3 neue Laut⸗ 
werte. Da kam an der Südmauer von Perſepolis ein Völkerverzeichnis des Darius zum Vorſchein, 
und ſofort nahm die Sache einen neuen Aufſchwung. Denn die in perſiſcher Schrift und Sprache 
auftretenden Namen waren im Grunde aus Herodots Verzeichnis der perſiſchen Steuerbezirke (III 
89—94) bekannt. In Anlehnung an dieſes taſtete man ſich mit den 16 lautlich bekannten Schrift⸗ 
zeichen durch die Zeichengruppen des Perſepolis-Verzeichniſſes hindurch. Es gelang, hier und da 
ein unbekanntes Zeichen zu erſchließen; und da jedes neu erſchloſſene ſeinerſeits weiter erſchließen 
half, ſo war man mit der Sache ziemlich am Ziele, als die Behiſtun mit ihrer neuzuſtrömenden 
Schar von Eigennamen die erwünſchte Beſtätigung, Berichtigung und Vervollſtändigung brachte. 
Man erkannte in der perſiſchen Keilſchrift eine Lautſchrift nach Art unſerer Alphabete. An Vokalen 
hatte fie bloß a, i, u, an Konſonanten wenig mehr als wir, aber einige von ihnen in zweifacher 
Schreibung, eine andere Form vor a, eine andere vor i, z. B. v und v, oder vor u, ſo k und k; 
dreifache Schreibung hatten nur m und d, je nachdem a, i, u folgte. Eine weitere Eigentümlichkeit 
war, daß a, nur wenn es lang oder anlautig war, geſchrieben wurde, ſonſt blieb es ungeſchrieben 
und hing nachlautig dem geſchriebenen Konfonantenzeichen an, jo daß z. B. p auch die Silbe pa 
vertrat. Bei v und k' kam es nur gelegentlich vor, daß ſie vi und k'u zu leſen waren. 

Das perſiſche Alphabet war erſchloſſen, aber damit war doch erſt der kleinere Teil der 
Aufgabe gelöſt. Man konnte die Eigennamen leſen, aber was war damit gewonnen, wenn das, 
was in Verbindung mit ihnen berichtet wurde, ein Rätſel blieb? Doch auch hier bohrte ſich der 
ausharrende Fleiß und der Scharfſinn der Forſcher ein, obenan Rawlinſon, der geniale iriſche 
Geiſtliche Hincks und Oppert. Schon 1850 war es mit Hülfe der verwandten eraniſchen Dialekte 
gelungen, den perſiſchen Text im großen und ganzen zu verſtehen, und heutzutage ſind es nur einige 
wenige Worte, über die man noch nicht völlig ins Reine gekommen iſt. 

Die Entzifferung der perſiſchen Keilſchrift der Achämeniden-Texte bedeutet für die Wiſſenſchaft 
viel. Das Bedeutſamſte iſt, daß ſie die Entzifferung der babyloniſchen Keilſchrift möglich gemacht hat. 
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Schulnachrichten. 
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J. Allgemeine Lehrverfaſſung des Gymnaſiums. 
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Stundenzahl der einzelnen Lehrgegenſtände. 
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2. Verteilung der Stunden unter die Lehrer. 
Schuljahr 1904. 
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3. Der Unterricht. 

Der Unterricht iſt in allen Klaſſen nach dem von dem Königl. Provinzial-Schulkollegium 
von Pommern genehmigten Lektionsplan erteilt worden. Im folgenden wird die Verteilung der 
Unterrichtspenſen in den Klaſſen VII III mitgeteilt nebſt den im deutſchen und im fremdſprach— 
lichen Unterricht der mittleren und oberen Klaſſen behandelten Schriftſtellern. 

1. Evangeliſche Religion. In VI: Bibliſche Geſchichten des Alten Teſtamentes nach dem 
Leſebuch. Vor den Hauptfeſten die betreffenden Geſchichten des Neuen Teſtamentes. Aus dem 
Katechismus: Durchnahme und Erlernung des 1. Hauptſtückes mit Luthers Auslegung; Erlernung des 
3. Hauptſtückes ohne Luthers Auslegung nach einfacher Worterklärung. Einprägung einer mäßigen 
Zahl von Katechismusſprüchen und leichten Schriftſtellen ſowie von 4 Kirchenliedern. — In V: 
Bibliſche Geſchichten des Neuen Teſtamentes nach dem Leſebuch. Aus dem Katechismus: Wieder- 
holung der Aufgabe der VI; dazu Durchnahme und Erlernung des 2. Hauptſtückes mit Luthers Aus⸗ 
legung. Katechismusſprüche und Schriftſtellen wie in VI; 4 neue Kirchenlieder, Wiederholung der 
in VI gelernten Lieder. — In IV: Das Allgemeinſte von der Einteilung der Bibel und die Reihen- 
folge der bibliſchen Bücher. Leſen und Erklärung von altteſtamentlichen und beſonders von neu— 
teſtamentlichen Abſchnitten behufs erweiternder und vertiefender Wiederholung der in VI und V be 
handelten bibliſchen Geſchichten. Aus dem Katechismus: Wiederholung der Lehraufgaben von VI und V, 
Durchnahme und Erlernung des 3. Hauptſtückes mit Luthers Auslegung. Katechismusſprüche und 
Schriftſtellen wie in den vorangehenden Klaſſen; 4 neue Kirchenlieder, Wiederholung der früher ge— 
lernten Lieder. — In U III: Das Reich Gottes im Alten Teſtamente: Leſen und Erklärung von ent⸗ 
ſprechenden bibliſchen Abſchnitten, darunter auch von Pſalmen und leichteren Stellen aus den Propheten. 
Belehrungen über das Kirchenjahr und die Bedeutung der gottesdienſtlichen Ordnungen. Aus dem 
Katechismus: Erklärung und Erlernung des 4. und 5. Hauptſtückes. Wiederholung der anderen 
Hauptſtücke. Wiederholung früher gelernter Sprüche und Kirchenlieder; Einprägung von einigen 
leichteren Pſalmen ſowie von 2 bis 4 neuen Liedern oder von beſonders wertvollen Liederſtrophen. 

II. Deutſch. In VI: Grammatik: Redeteile, Deklination und Konjugation; Unterſcheidung 
der ſtarken und ſchwachen Formen. Lehre vom einfachen Satze und von der für ihn erforderlichen 
Zeichenſetzung. Rechtſchreibübungen in wöchentlichen Diktaten. Leſen von Gedichten und Proſa— 
ſtücken (Märchen, Fabeln, Erzählungen, Darſtellungen aus der vaterländiſchen Sage und Geſchichte 
[ſ. Geſchichtel, Bilder aus der Natur und aus der Erdkunde). Mündliches Nacherzählen von or: 
erzähltem und Geleſenem. Auswendiglernen und möglichſt verſtändnisvolles Vortragen von Gedichten. 
— In V: Grammatik: Der einfache erweiterte Satz und das Notwendigſte vom zuſammengeſetzten 
Satze nebſt der dabei zur Anwendung kommenden Zeichenſetzung, deren innerer Zuſammenhang mit 
dem Aufbau des Satzes überall zu betonen iſt. Wöchentliche Diktate zur Einübung der Necht- 
ſchreibung und der Zeichenſetzung oder ſchriftliche Nacherzählungen. Leſen von Gedichten und Proſa— 
ſtücken (Erzählungen aus der alten Sage und Geſchichte, ſonſt wie in VI). Mündliches Nacherzählen. 
Auswendiglernen und möglichſt verſtändnisvolles Vortragen von Gedichten. — In IV: Grammatik: 
Der zuſammengeſetzte Satz und zuſammenfaſſende Einprägung der Regeln über die Zeichenſetzung. 
Das Allereinfachſte aus der Wortbildungslehre. Rechtſchreibübungen und ſchriftliche freiere Wieder— 
gaben von Geleſenem oder in der Klaſſe Durchgenommenem; alle 4 Wochen eine häusliche Arbeit. 
Leſen von Gedichten und Proſaſtücken (beſonders Beſchreibungen und Schilderungen, Darſtellungen 
aus griechiſcher und römiſcher Geſchichte). Nacherzählen. Auswendiglernen und möglichſt verſtändnis⸗ 
volles Vortragen von Gedichten. — In UIII: Grammatik: Zuſammenfaſſende und vertiefende 
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Wiederholung der grammatiſchen Aufgaben der drei unteren Klaſſen unter beſonderer Berückſichtigung 
der Unregelmäßigkeiten und Schwankungen des Sprachgebrauchs, namentlich in der Formenlehre. 
Aufſätze (Erzählungen, leichtere Beſchreibungen und Schilderungen, gelegentlich auch in Briefform) 
alle 4 Wochen, ab und zu auch Klaſſenaufſätze. Leſen von Gedichten und Proſaſtücken (aus dem 
deutſchen Volksepos, auch aus dem nordiſchen Sagenkreiſe; Allgemeingeſchichtliches, Kulturgeſchicht— 
liches, Erdkundliches, Naturgeſchichtliches; Epiſches, insbeſondere Balladen). Belehrungen über die 
perſönlichen Verhältniſſe der Dichter ſowie über die poetiſchen Formen und Gattungen, ſoweit ſie 
zur Erläuterung des Geleſenen erforderlich ſind. Auswendiglernen und Vortragen von Gedichten 
wie auf den Vorſtufen. 

III. Tateiniſch. In VI: Formenlehre mit Beſchränkung auf das Regelmäßige unter Aus⸗ 
ſchluß der Deponentia. Im Anſchluß an das Leſe- und Übungsbuch Aneignung eines nach Auswahl 
und Umfang ſorgfältig bemeſſenen Wortſchatzes zur Vorbereitung auf die Lektüre. Das Leſe- und 
Übungsbuch verwendet den Wortſchatz der Proſaſchriftſteller, die auf der mittleren Stufe geleſen 
werden, und nimmt ſeinen Stoff vorzugsweiſe aus der alten Sage und Geſchichte, damit ſprachlich 
und inhaltlich ein Zuſammenhang mit der ſpäteren Schriftſtellerlektüre beſteht. Es bietet neben 
Einzelſätzen auch zuſammenhängenden Inhalt, und zwar zunächſt lateiniſche Stücke, dann dieſen im 
Wortſchatz entſprechende deutſche. Die Abſchnitte werden in der Schule unter Anleitung und, ſoweit 
nötig, mit Hilfe des Lehrers überſetzt und zum Nachüberſetzen aufgegeben; allmählich wird die 
Selbſttätigkeit der Schüler immer mehr in Anſpruch genommen. Stete Übungen im Konſtruieren. 
Gelegentlich werden aus dem Leſeſtoffe einige elementare ſyntaktiſche Regeln abgeleitet und mündlich 
wie ſchriftlich geübt, (z. B. über Orts- und Zeitbeſtimmungen, den ablativus instrumenti, einzelne 
Präpoſitionen und die gebräuchlichſten Konjunktionen wie postquam, cum, ut, ne), ebenſo einige Vor- 
ſchriften über die lateiniſche Wortſtellung. Wöchentlich zur Korrektur durch den Lehrer eine halb— 
ſtündige ſchriftliche Klaſſenarbeit im Anſchluß an den Leſeſtoff und, ſoweit erforderlich, Reinſchrift 
derſelben; im zweiten Halbjahre ſtatt der Klaſſenarbeiten auch beſondere, in der Klaſſe vorbereitete 
Überſetzungen in das Lateiniſche als Hausarbeiten. — In V: Wiederholung der regelmäßigen 
Formenlehre, die Deponentia, die unregelmäßige Formenlehre mit Beſchränkung auf das Notwendige. 
Aneignung eines angemeſſenen Wortſchatzes wie in VI. Gebrauch des Leſe- und Übungsbuches wie 
in VI. Es bietet auf dieſer Stufe reichlichen zuſammenhängenden Inhalt. Stete Übungen im 
Konſtruieren. Einübung des accusativus cum infinitivo, des participium coniunctum und des ablativus 
absolutus. Gelegentlich werden aus dem Leſeſtoffe weitere ſyntaktiſche Regeln abgeleitet (3. B. über 
Städtenamen, den doppelten Akkuſativ, das perfectum historicum). Wöchentlich eine halbſtündige 
ſchriftliche Klaſſenarbeit oder ſtatt dieſer eine ſchriftliche Hausarbeit, beide wie in VI. — In IV: 
Lektüre und Grammatik je 4 Stunden. Die Lektüre umfaßt Lebensbeſchreibungen hervorragender 
griechiſcher und römiſcher Helden nach dem Leſebuche. Die Vorbereitung findet, ſolange notwendig, 
in der Klaſſe ſtatt; die Selbſttätigkeit der Schüler wird mehr und mehr in Anſpruch genommen; 
gelegentliche Übungen im unvorbereiteten Überfegen. Stete Übungen im Konſtruieren (beſonders in 
der Behandlung des aceusativus cum infinitivo und der Partizipialkonſtruktionen) ſowie im richtigen 
Auffaſſen des Abhängigkeitsverhältniſſes der Nebenſätze. Gelegentlich werden bei der Lektüre wichtigere 
Phraſen und häufiger vorkommende ſynonymiſche Unterſcheidungen gelernt. Wiederholung der Formen— 
lehre, namentlich der ſogenannten unregelmäßigen Verba. Das Weſentliche, zum Überſetzen des 
lateiniſchen Textes Notwendige, aus der Kaſuslehre ſowie beſonders Wichtiges aus der Tempus⸗ 
und Moduslehre im Anſchluß an Muſterbeiſpiele der Grammatik oder des Übungsbuches. Überſetzen 
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in das Lateiniſche aus dem Übungsbuche, deſſen Stücke ſich in Inhalt und Wortſchatz vorwiegend 
an die lateiniſche Lektüre anlehnen und das grammatiſche Penſum der Klaſſe zur Einübung bringen. 
Wöchentlich eine kurze ſchriftliche Überſetzung in das Lateiniſche im Anſchluß an die Lektüre ab⸗ 
wechſelnd als Klaſſenarbeit oder als häusliche Arbeit. In jedem Vierteljahre dafür eine ſchriftliche 
Überſetzung in das Deutſche als Klaſſenarbeit. — In UIII: Lektüre und Grammatik je 4 Stunden. 
Lektüre: Cäſars Bellum Gallicum G- IW. Anleitung zur Vorbereitung und Übungen im Konſtruieren. 
Nachüberſetzen. Gelegentlich unvorbereitetes Überſetzen. Phraſen und ſynonymiſche Unterſcheidungen 
wie in IV. Grammatik: Wiederholung und Ergänzung der Kaſuslehre. Die Hauptregeln der 
Tempus⸗ und Moduslehre. Überſetzen in das Lateiniſche aus dem Übungsbuche, das ſich in Inhalt 
und Wortſchatz vorwiegend an Cäſars Bellum Gallicum anſchließt und das grammatiſche Penſum 
der Klaſſe zur Einübung bringt. Wöchentlich eine ſchriftliche Überſetzung in das Lateiniſche ab⸗ 
wechſelnd als Klaſſenarbeit oder als häusliche Arbeit. In jedem Vierteljahre dafür eine ſchriftliche 
uberſetzung in das Deutſche als Klaſſenarbeit. 

IV. Griechiſch. In UI: Die regelmäßige Formenlehre des attiſchen Dialekts bis zum 
verbum liquidum einſchließlich. Das Nötigſte aus der Laut- und Accentlehre in Verbindung mit 
der Flexionslehre. Einprägung einzelner ſyntaktiſcher Regeln im Anſchluß an das Geleſene. Münd— 
liche und alle 8 Tage kurze ſchriftliche Überſetzungen in das Griechiſche behufs Einübung der Formen- 
lehre, teils! Hausarbeiten teils Klaſſenarbeiten, tunlichſt im Anſchluß an den Leſeſtoff. Lektüre nach 
dem Leſebuche, deſſen Stoff im weſentlichen der griechiſchen Sage und Geſchichte entnommen iſt und 
in dem nur) ſolche Wörter und Formen verwendet find, die dem gewöhnlichen Griechiſch angehören. 
Die Lektüre hat ſofort zu beginnen und bald zu zuſammenhängenden Leſeſtücken überzugehen. Ein⸗ 
prägung eines angemeſſenen Wortſchatzes. 

V. Franzöſiſch. In IV: Einübung einer richtigen Ausſprache. Leſe- und Sprechübungen 
in jeder Stunde. Aneignung eines mäßigen Wortſchatzes. Einprägung der regelmäßigen Konjugation 
und von avoir und ötre. Geſchlechtswort, Hauptwort, Eigenſchaftswort nebſt Steigerungsformen und 
Bildung des Umſtandswortes; Erlernung der Fürwörter und der Zahlwörter. Schriftliche und münd⸗ 
liche Überſetzungen aus dem Elementar- und Leſebuche oder freiere Übungen (Umformungen, Nach⸗ 
ahmungen uſw.). Übungen im Rechtſchreiben. — In U III: Fortſetzung der Leſe- und Sprechübungen. 
Erweiterung des Wortſchatzes. Fortgeſetzte Einübung der regelmäßigen Konjugation, beſonders des 
Konjunktivs und der fragenden und verneinenden Form in Verbindung mit Fürwörtern, überhaupt 
Befeſtigung und Erweiterung der Lehraufgabe der IV. Schriftliche und mündliche Überſetzungen 
aus dem Elementar- und Leſebuche oder freiere Übungen wie in IV. Übungen im Rechtſchreiben. 

VI. Geſchichte. In VI: Lebensbilder aus der vaterländiſchen Geſchichte, namentlich der 
neueren. — In V: Erzählungen aus den Sagen des klaſſiſchen Altertums ſowie aus der älteſten 
Geſchichte der Griechen (bis Solon) und der Römer (bis zum Kriege von Pyrrhus). — In IV: 
Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Großen mit einem Ausblick auf die Diadochen- 
zeit; römiſche Geſchichte bis zum Tode des Auguſtus. Die Behandlung der Zeit vor Solon einer— 
ſeits und vor dem Auftreten des Pyrrhus andererſeits iſt auf das knappſte Maß zu beſchränken. 
Bei der griechiſchen Geſchichte iſt das Allernotwendigſte über die wichtigſten orientaliſchen Kultur⸗ 
völker einzuflechten. Die ausführlichere Darſtellung der Zuſammenſtöße der Römer mit den Deutſchen 
während Der Republik bleibt der UIII vorbehalten. Einprägung wichtiger Jahreszahlen in maß⸗ 
voller Beſchränkung. — In UI: Die Blütezeit des römiſchen Reiches unter den großen Kaiſern. 
Deutſche Geſchichte von dem erſten Zuſammenſtoße der Deutſchen mit den Römern (s. IV) bis zum 
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Ausgange des Mittelalters. Die außerdeutſche Geſchichte ift ſoweit heranzuziehen, als ſie für das 
Verſtändnis der deutſchen Geſchichte von Bedeutung iſt. Einprägung von Jahreszahlen wie in IV. 
Wiederholungen der alten Geſchichte nach einem Kanon der einzuprägenden Jahreszahlen. 

VII. Erdkunde. In VI: Grundbegriffe der allgemeinen Erdkunde in Anlehnung an die 
nächſte Umgebung und erſte Anleitung zum Verſtändnis des Globus und der Karten. Anfangsgründe 
der Länderkunde, beginnend mit der Heimat und mit Europa. Der Gebrauch eines Lehrbuches iſt 
ausgeſchloſſen. — In Y: Länderkunde Mitteleuropas, insbeſondere des deutſchen Reichs, unter 
Benutzung des Lehrbuchs. Weitere Anleitung zum Verſtändnis des Globus und der Karten ſowie 
des Reliefs. Anfänge im Entwerfen von einfachen Umriſſen an der Wandtafel. — In IV: Länder: 
kunde Europas mit Ausnahme des deutſchen Reichs. Entwerfen von einfachen Kartenſkizzen an der 
Wandtafel und in Heften. — In U III: Länderkunde der außereuropäiſchen Erdteile. Die deutſchen 
Kolonien; Vergleichung mit den Kolonialgebieten anderer Staaten. Kartenſkizzen wie in IV. 

VIII. Aechnen und Mathematik. In VI: Die Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen, 
unbenannten und benannten. Die deutſchen Maße, Gewichte und Münzen nebſt Übungen in der 
dezimalen Schreibweiſe und den einfachſten dezimalen Rechnungen. Vorbereitung der Bruchrechnung. 
— In V: Teilbarkeit der Zahlen. Gemeine Brüche. Fortgeſetzte Übungen mit benannten Dezimal⸗ 
zahlen wie in VI. Einfache Aufgaben aus der Regeldetri (durch Schluß auf die Einheit oder ein 
gemeinſchaftliches Maß zu löſen). — In IV: Rechnen: Dezimalbruchrechnung. Einfache und zu= 
ſammengeſetzte Regeldetri mit ganzen Zahlen und Brüchen; Aufgaben aus dem bürgerlichen Leben, 
namentlich die einfachſten Fälle der Prozent-, Zins- und Rabattrechnung. Planimetrie: Propädeutiſcher 
geometriſcher Anſchauungsunterricht. Übungen im Gebrauche von Zirkel und Lineal. Lehre von 
den Geraden, Winkeln und Dreiecken. — In U III: Arithmetik: Die Grundrechnungen mit abſoluten 
Zahlen und Einführung der poſitiven und negativen Zahlgrößen unter Beſchränkung auf das Not 
wendigſte. Bei den Übungen ſind auch Gleichungen erſten Grades mit einer Unbekannten zu benutzen. 
Planimetrie: Erweiterung der Dreieckslehre. Lehre von den Parallelogrammen, den Sehnen und 
Winkeln am Kreiſe. Konſtruktionsübungen. 

IX. Naturwiſſenſchaften. In VI: Beſchreibung vorliegender Blütenpflanzen und Be- 
ſprechung der Formen und Teile der Wurzeln, Stengel, Blätter, Blüten, leicht erkennbaren Blütenſtände 
und Früchte. Beſchreibung wichtiger Säugetiere und Vögel in Bezug auf äußere Merkmale und auf 
charakteriſtiſche Einzelheiten des Knochenbaues (nach vorhandenen Exemplaren und Abbildungen) 
nebſt Mitteilungen über ihre Lebensweiſe, ihren Nutzen und Schaden. — In V: Eingehende 
Durchnahme der äußeren Organe der Blütenpflanzen im Anſchluß an die Beſchreibung vorliegender 
Exemplare und an die Vergleichung verwandter Formen. Beſchreibung wichtiger Wirbeltiere (nach 
vorhandenen Exemplaren und Abbildungen) nebſt Mitteilungen über ihre Lebensweiſe, ihren Nutzen 
und Schaden. Grundzüge des Knochenbaues beim Menſchen. — In IV: Beſchreibung und Ver⸗ 
gleichung von Pflanzen mit ſchwieriger erkennbarem Blütenbau. Überficht über das natürliche Syſtem 
der Blütenpflanzen. Gliedertiere unter beſonderer Berückſichtigung der Inſekten. — In UI 
Beſchreibung und Vergleichung einiger Nadelhölzer und Sporenpflanzen, Beſprechung der wichtigeren 
ausländiſchen Nutzpflanzen. Im Anſchluß hieran: Überſicht über das geſamte natürliche Syſtem, 
das Nötigſte aus der Anatomie und Phyſiologie der Pflanzen, ſowie einiges über Pflanzenkrankheiten 
und ihre Erreger. Niedere Tiere und Überblick über das Tierreich. 

X. Zeichnen. In V und IV: Zeichnen ebener Gebilde und flacher Formen aus dem Geſichts⸗ 
kreiſe des Schülers. Übungen im Treffen von Farben nach farbigen Gegenſtänden (Naturblättern 
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Schmetterlingen, Flieſen, Stoffen uſw.), ſowie im Skizzieren und im Zeichnen aus dem Gedächtnis. 
— In UIII und OIII: Zeichnen nach einfachen Gegenſtänden (Gebrauchsgegenſtänden, Natur- und 
Kunſtformen) mit Wiedergabe von Licht und Schatten. Freie perſpektiviſche Übungen im Darſtellen 
von Teilen des Zeichenſaales, des Schulgebäudes uſw. Fortſetzung der Übungen im Treffen von 
Farben, im Skizzieren und im Zeichnen aus dem Gedächtnis. — In CU bis O1: Zeichnen nach 
ſchwieriger darzuſtellenden Natur- und Kunſtformen mit Wiedergabe von Licht und Schatten. 
Übungen im Malen nach farbigen Gegenſtänden. Geometriſches Darſtellen einfacher Körper. 

Im deutſchen Unterricht wurden folgende Schriftwerke behandelt: In OJ. Sommer: Ab- 
ſchnitte aus Leſſings Hamburgiſcher Dramaturgie. Shakeſpeares Macbeth. Schillers Abhandlung 
über das Erhabene und feine Gedankenlyrik. Goethes Dichtung und Wahrheit I- VI. Winter: 
Schillers Wallenſtein und die Abhandlung Über die notwendigen Grenzen beim Gebrauch ſchöner 
Formen. Goethes Fauſt, erſter Teil, und deſſen Abhandlung über Laokboon. Aus Dichtung und 
Wahrheit IX XII. — In UI. Sommer: Luthers Schrift An die Ratsherren deutſchen Landes. 
Klopſtockſche Oden. Goethes Lyrik, auch die Gedankenlyrik. Schillers Spaziergang und die Braut 
von Meſſina. Winter: Leſſings Abhandlungen über die Aſopiſche Fabel und Grimm über das Weſen 
der Tierfabel. Aus Leſſings Laokoon I- VI und XIII-XVI. Goethes Iphigenie. Shakeſpeares 
Koriolan. Von Schillers Abhandlung über die tragiſche Kunſt die zweite Hälfte. Neuere rhetoriſche 
Proſa. — In OT. Sommer: Walter v. d. Vogelweide und das Nibelungenlied in der Ausgabe 
von Legerlotz. Das Gudrunlied kurſoriſch. Winter: Shakeſpeares Julius Cäſar. Goethes Götz 
von Berlichingen und Egmont. — In UM. Sommer: Wilhelm Tell. Jungfrau von Orleans. 
Winter: Das Lied von der Glocke. Dichter der Befreiungskriege. Maria Stuart. — In OT. 
Winter: Uhland, Herzog Ernſt. Körner, Zriny. 

Im fremdſprachlichen Unterricht wurden folgende Schriftſteller behandelt: Tatein. In OL 
Sommer: Tacit. Historiae IV und V, Bataveraufſtand. Winter: Cicero Tusculanen, I und V 
mit Auswahl. Das ganze Jahr Horat. Od. III und IV. Einige Satiren und Epiſteln. Livius IV 
als Privatlektüre und extemporiert. — In UI Sommer: Tacit. Agricola mit Auswahl. Germania 
erſter Teil. Winter: Cicero, Rede für Seſtius. Das ganze Jahr Horat. Od. IJ und II. Einige 
Epoden und Satiren. Livius V als Privatlektüre und extemporiert. — In OH. Sommer: Livius 
XXII. Winter: Sallust bell. Iug. Während des ganzen Jahres Auswahl aus Vergils Aeneis. — 
In U II. Sommer: Cicero, Catilinar. I, Philippiea I. Ovid VII und XI mit Auswahl. Winter: 
Livius II mit Auswahl. Vergils Aeneis I-III mit Auswahl. — In O III. Sommer: aus bell. Gall. 
Wund VI. Winter: aus bell. Gall. VII, aus Ovid etwa 550 Verſe. — In DUT bell. Gall. 1 1— 29, 
II- IV. — Griechiſch. In OJ. Sommer: Demosth. orationes Philippicae. Ausgewählte Abſchnitte 
aus Thucydides. Winter: Plato, Criton, Euthyphron. Ausgewählte Stellen aus Phaedon. Sophokles, 
Antigone. Während des ganzen Jahres Ilias, 2. Hälfte. — In UI. Sommer: Thucydides I, II, III 
mit Auswahl. Winter: Plato, Apologie. Sophokles, Oedipus Rex. Während des ganzen Jahres 
Dias, 1. Hälfte. — In OII. Sommer: Herodot VII. Winter: Xenophons Memorabilien mit Auswahl. 
Im ganzen Jahre Homers Odyssee, 2. Hälfte mit Auswahl. — In UM. Sommer: Xenophon, 
Anab. IV und V mit Auswahl. Homer, Odyssee I— V mit Auswahl. Winter: Xenophon, Hellenika 
I- VII mit Auswahl. Homer, Odyssee VI—XI mit Auswahl. — In OI Sommer und Winter: 
Xenophon, Anab. I-III mit Auswahl. — Franzöſiſch. In OL Sommer: Racine, Iphigenie. 
Winter: Mignet, Histoire de la révolution frangaise. — In UI. Sommer: Molière, IAvare. Winter: 
Guizot, Histoire de Charles Ir. — In O II. Sommer: d’Herisson, Journal d'un offieier d'ordonnance. 
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Winter: Toepffer, Nouvelles genevoises, 1. Teil. — In UII. Sommer: Souvestre, Au coin du feu. 
Winter: Michaud, Histoire de la IIT'®me eroisade. — Engliſch. In I Sommer: Lamb, Six tales from 
Shakespeare. Winter: Marryat, The settlers in Canada. — In II. Sommer und Winter: Foelfing- 
Koch; Scott, Tales of a grandfather. Hebräiſch. In I. Sommer: 1. Kön. 16, 29 bis Kap. 21. 
Winter: 1. Kön. 22 und 2. Kön. 1—9. — In II. Stücke aus dem Übungsbuch. 

Aufgaben für die deutſchen Aufſätze. In O1: 1. Oreſt und Pylades in Goethes Iphigenie. 
2. Der Spruch g gur nach feinem Inhalt entwickelt. 3. Iſt Goethes geiſtige Entwicklung 
mehr durch feinen Vater gefördert worden, oder durch feine Mutter? Glaſſenaufſatz.) 4. Beurteilung 
des Spruches: „Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte“. 5. Über den Spruch: „Sage mir, mit wem Du 
umgehſt, und ich will Dir ſagen, wer Du biſt“. 6. „Sechs Wörter nehmen mich in Anſpruch jeden 
Tag: ich ſoll, ich muß, ich kann, ich will, ich darf, ich mag.“ 7. Wodurch iſt Goethe in Straßburg 
dem Franzoſentum entfremdet worden? (laſſenaufſatz.) 8. Welche Bedeutung hat Wallenſteins 
Sternenglaube in dem Schillerſchen Drama? — In UI: 1. Egmont und Alba in Goethes Egmont. 
2. Schillers und Uhlands Balladendichtung mit einander verglichen. 3. Mit welchen Zügen zeichnet 
das Goetheſche Gedicht „Mahomets Geſang“ das Bild einer jeden genialen Menſchennatur? 
(Flaſſenaufſatz.) 4. Ort und Zeit in Goethes Hermann und Dorothea. 5. Über die Vorzüge und 
die Gefahren des Reichtums. 6. Wie beantwortet Leſſing und wie Jakob Grimm die Frage, warum 
Tiere in der Fabel auftreten? 7. Welche Charakterzüge der Goetheſchen Iphigenie treten gleich 
in dem erſten Aufzug hervor? (laſſenaufſatz.) 8. Vergleich des Goetheſchen Dramas „Iphigenie“ 
und des Schillerſchen „Die Braut von Meſſina“. — In OT: 1. Willſt Du, daß wir mit hinein 
in das Haus Dich bauen, Laß es Dir gefallen, Stein, daß wir Dich behauen. 2. Welche gemein- 
ſchaftlichen Charakterzüge zeigen uns die germaniſchen Heldenſagen? 3. Der Charakter Hartmuts 
im Gudrunliede. 4. Der Einfluß der Frauen im Gudrunliede. (Klaſſenaufſatz.) 5. Welche Charakter⸗ 
eigenſchaften Walters v. d. Vogelweide gefallen uns in ſeinen Gedichten am beſten? 6. Wie muß 
Kaſſius den Betrug büßen, durch den er Brutus für die Verſchwörung gewinnt? (laſſenaufſatz.) 
7. Warum trägt Shakeſpeares Drama „Julius Cäſar“ ſeinen Namen mit Recht? 8. Inwiefern 
iſt Götz von Berlichingen in Goethes gleichnamigem Schauſpiel ein tragiſcher Held? — In UL: 
1. Welches Ziel verfolgt der Dichter im erſten Aufzuge des „Wilhelm Tell?“ 2. Der Freiherr 
von Attinghauſen. 3. Welche Beweggründe beſtimmen den Dichter, den Telemach auf Kunde nach 
ſeinem Vater auszuſchicken? 4. Die Hauptzüge der Handlung im zweiten Aufzuge der „Jungfrau 
von Orleans“. 5. Welchen Wert für ein Volk hat der Wahlſpruch: Viribus unitis? 6. „Arbeit 
iſt des Bürgers Zierde, Segen iſt der Mühe Preis“ zu begründen aus dem Gedichte ſelbſt. 7. 
Preußens Anteil am Befreiungskriege. 8. Wodurch gewinnt Maria bei ihrem erſten Auftreten 
unſer Mitgefühl? 9. Was erfahren wir über den Charakter der drei Staatsräte Eliſabeths? 10. 
Mortimers Entwicklungsgang und Charakter. 

Aufgaben für die ſchriftlichen Neiſeprüfungen. Mid. 1904. Deutſch: Güter erhalten 
iſt oft ſchwerer, als Güter erwerben. — Griechiſch: Plat. Protag. c. 9. — Mathematik: 1. An 
die Parabel vi Y 16x werden in den Punkten P und P!, welche die Abſeiſſen +4 und 9 haben 
und von deren Ordinaten die erſte poſitiv, die zweite negativ iſt, Tangenten gelegt. In welchem 
Punkte und unter welchem Winkel ſchneiden ſie ſich und wie weit iſt ihr Schnittpunkt vom Brenn⸗ 
punkt entfernt? — 2. Ein Dreieck zu berechnen, wenn ein Winkel J, die Summe der auf den ein- 
ſchließenden Seiten ſtehenden Höhen hy I ha und der Radius des zu der größeren von dieſen 
gehörigen Ankreiſes pa gegeben if. y = 59% 29“ 23“; ho + ha = 313,6; a = 182. — 
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; 8 eh . — 4. Der Inhalt eines abgeſtumpften geraden Kegels iſt 
V cbm, der Radius der Grundfläche iſt das 2¼ fache und die Seitenlinie das 4 fache vom Radius 
der Deckfläche. Letztere wird mit einer Halbkugel bedeckt. Wie groß iſt deren Inhalt? V= 300 cbm. 
— Oſtern 1905. Deutſch: Was feſſelt Max Piccolomini an Wallenſtein, und was führt die 
Trennung herbei? — Griechiſch: Plat. Phaedon, 84 C—85 B. — Mathematik: 1. Zur Berechnung 
eines Dreiecks iſt fein Umfang a b ES == 28 2610, h. 580, We = 582,01 gegeben. — 2. Ein 
Dreieck zu konſtruieren, wenn die Summe der Quadrate zweier Seiten a? be se, die Mittellinie 
nach der dritten te und der von den beiden erſten Seiten eingeſchloſſene Winkel Y gegeben iſt. — 
3. e E BC (Sen — 4. Die Höhe eines geraden Kegelſtumpfes, Delen Deckkreisradius 
die Hälfte des Grundkreisradius r beträgt, iſt gleich dem erſteren; wie groß iſt der Radius des⸗ 
jenigen Kegels von gleichſeitigem Achſenſchnitt, deſſen Mantel gleich dem des Stumpfes iſt? r = 20. 


Aberſicht über die im Gebrauche befindlichen Schulbücher. 1. Religionslehre: In VI 
und V die bibl. Geſchichte von L. Nürnberg und A. Maßkow. — Daneben von V ab Chriſtlieb, 
Handbuch der evangeliſchen Religionslehre, durch ſämtliche Klaſſen. — 2. Deutſch: Hopf & Paulſiek, 
Deutſches Leſebuch; I, 1. 2. 3, neu bearbeitet von Paulſiek Muff für VI-IV; II, 1. von Foß für 
UI), OU) und UII. — Hopf & Paulſiek, Deutſches Leſebuch II, 2. für OT und I. — 3. Satein: 
Oſtermann⸗Müller, Lateiniſche Übungsbücher für VII. — H. J. Müller, Lateiniſche Schulgrammatik 
zu Oſtermanns lateiniſchen Übungsbüchern. — 4. Griechiſch: Koch, Griechiſche Grammatik. — Herwig, 
Griechiſches Übungsbuch nebſt Vokabularium. — 5. Franzöſiſch: Ploetz⸗Kares, Elementarbuch. — 
Ploetz⸗Kares, Sprachlehre. — Ploetz-Kares, Übungsbuch. — 6. Engliſch: Foelſing⸗Koch, Elementar⸗ 
buch der engliſchen Sprache. — 7. Hebräiſch: Hollenberg, Hebräiſches Übungsbuch. — 8. Geſchichte: 
Neubauer, Lehrbuch der Geſchichte für höhere Lehranſtalten, Teil 1—5 für IV bis OL — Putzger, 
Hiſtoriſcher Schulatlas zur alten, mittleren und neueren Geſchichte, herausgegeben von Baldamus 
und Schwabe. — 9. Geographie: Daniel, Leitfaden der Geographie, herausgegeben von Wolkenhauer. 
— Debes, Schulatlas. — 10a. Naturbeſchreibung: Woſſidlo, Leitfaden der Zoologie. — Woſſidlo, 
Leitfaden der Botanik. — b. Phyſik: Albert Trappes Schul-Phyſik, neu bearbeitet von Kindel. 
— e. Chemie: Stenzel, Chemiſche Erſcheinungen, für U III. — 11. Mathematik: Lieber und 
v. Lühmann, Leitfaden der Elementar-Mathematik, 3 Teile. — Fünfſtellige Logarithmentafeln von 
Gauß. — 12. Geſangunterricht: Erk L. u. F. und Graef W., Sängerhain 2. und 3. Heft für IVI. 


Am hebräiſchen Unterricht nahmen teil aus I im Sommer 2, im Winter 2, aus OI im 
Sommer 4, im Winter 4 Schüler. — Am engliſchen Unterricht nahmen teil aus J im Sommer 3, 
im Winter 3, aus II im Sommer 6, im Winter 4 Schüler. — Am freiwilligen Zeichenunterricht 
nahmen im Sommer 15, im Winter 12, am Chorgeſang im Sommer 56, im Winter 50 Schüler teil. 

Furnunterricht. Das Gymnaſium beſuchten im Sommer 169, im Winter 160 Schüler. 


Von dieſen waren befreit: 8 
Vom Turnen überhaupt: Von einzelnen Übungsarten: 


Auf Grund eines ärztlichen Zeugniſſes . 
Aus anderen Gründen 
Zuſammen Be er Ran 
Alſo von der Geſamtzahl der Schüler 


im S. 11, im W. 16 
im S. 6, im W. 5 


im S. 17, im W. 21 
im S. 10%, im W. 13,1% 


im W. 2 
S. —, im W. — 
im S. 1, im W. 2 
S. 0,6 %%, Im W. 12%, 
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Es beſtanden bei 9 Klaſſen ſowohl im Sommer wie im Winter 5 Abteilungen. Den Unter- 
richt erteilten der Oberlehrer Hönicke und der Oberlehrer Uhl. Im Sommer wurde der Gymnaſial— 
turnplatz bei gutem Wetter und nur bei ungünſtigem ſowie während des Winters die Seminar- 
turnhalle benutzt. Dieſe ſteht dem Gymnaſium für eine jährliche Miete von 200 M. zur Verfügung. 
Turnſpiele wurden im Sommer während der Turnſtunden und auch im Anſchluß an dieſe fleißig 
geübt. Schwimmunterricht konnte wegen Mangels einer geeigneten Schwimmbadeanſtalt nicht erteilt 
werden, doch haben die Schüler in der ſtädtiſchen Flußbadeanſtalt Gelegenheit zum Baden. 
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II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


8. 6. 04. Das Königl. Prov.⸗Schulkollegium überweiſt als Geſchenk des Herrn Unterrichts 
miniſters das Köſtlinſche Werk „Martin Luther“ von Profeſſor D. Kawerau für die Anſtalts⸗ 
bibliothek; desgl. unter dem 25. 6. 04 als Geſchenk des Herrn Miniſters je ein Exemplar des 
Buches „Wehrkraft und Erziehung“ und des Berichts des Zentral-Ausſchuſſes für Volks- und 
Jugendſpiele in Deutſchland; desgl. als Geſchenk des Herrn Miniſters unter dem 30. 6. 04 ein 
Exemplar der von dem Ausſchuß zur Errichtung eines Goethe-Denkmals in Straßburg heraus⸗ 
gegebenen Schrift „Straßburger Goethevorträge“. — 29. 9. 04. Der Direktor erhält Einladung 
zu der am 6. Oktober in Gegenwart Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs ſtattfindenden feierlichen 
Eröffnung der Techniſchen Hochſchule in Danzig. — 15. 10. 04. Das Königl. Prov.⸗Schul⸗ 
kollegium ſetzt die Bedingungen feſt, unter welchen das Zeugnis der wiſſenſchaftlichen Befähigung 
für den einjährig⸗freiwilligen Dienſt, falls die Leiſtungen am Schluſſe des erſten Jahres in Unter— 
ſekunda unter „genügend“ geblieben ſind, nach 1½ jährigem Beſuche dieſer Klaſſe ausgeſtellt werden 
kann. — 5. 12. 04. Dasſelbe ſetzt die Ferienordnung an den höheren Schulen in Pommern für 1905 
folgendermaßen feſt: 

1. Oſterferien Schulſchluß: Mittwoch, 12. April, mittags. Schulanfang: Donnerstag, 27. April, früh. 


2. Pfingſtferien 5 Freitag, 9. Juni, nachmittags. e Donnerstag, 15. Juni, früh. 
3. Sommerferien 75 Freitag, 30. Juni, mittags. Dienstag, 1. Auguſt, früh. 

4. Herbſtferien 15 Sonnabend, 30. Septbr., mittags. „ Dienstag, 17. Oktober, früh. 
5. Weihnachtsferien „ Mittwoch, 20. Dezember, mittags. „ Donnerstag, 4. Jan. 06, früh. 


— 11. 1. 05. Dasſelbe überſendet je ein Exemplar der Werke „Deutſchlands Seemacht“ von 
Wislicenus und „Deutſche Schiffahrt in Wort und Bild“ von Bohrdt als Geſchenke Sr. Majeſtät 
des Kaiſers und Königs zum Allerhöchſten Geburtstage für beſonders gute Schüler der oberen und 
mittleren Klaſſen. 
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III. Chronik der Schule. 


Das Schuljahr wurde am Dienstag, dem 12. April, mit der Einführung und Verpflichtung 
der am vorhergehenden Tage neuaufgenommenen Schüler eröffnet. 

Der Profeſſor Unger war zur Teilnahme an dem vom 6. bis 16. April in Berlin ſtatt⸗ 
findenden franzöſiſchen Kurſus für die erſten 5 Tage des neuen Schuljahres und der Oberlehrer 
Dr. Kauſch zur Teilnahme an dem vom 7. bis 14. April ebendort ſtattfindenden archäologiſchen 
Ferienkurſus für die erſten 3 Tage beurlaubt. 
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Am 17. Juni fanden Ausflüge ſämtlicher Klaſſen ſtatt. Die oberen Klaſſen nahmen Polzin 
mit ſeiner ſchönen Umgebung zum Ziel, die mittleren Draheim mit ſeiner alten Staroſtenburg, die 
unteren die ſtädtiſche Forſt. 

Am Sedanfeſte fiel auf höhere Anordnung der Unterricht aus. Der Direktor richtete an 
die verſammelten Schüler eine Anſprache, in der er die Entwicklung und Verwirklichung des natio- 
nalen Einheitsgedankens und die entſcheidende Bedeutung des großen Tages von Sedan darlegte. 

Der 19. September wurde den Schülern freigegeben, um das in der Nähe von Wangerin 
ſtattfindende Manöver anſehen zu können. 

Am 24. September wurde die mündliche Reifeprüfung des Michaelistermins unter dem 
Vorſitze des Königlichen Provinzialſchulrats Dr. Friedel abgehalten. 

Mit dem Schluſſe des Sommerhalbjahres wurde der Oberlehrer Köſter von dem hieſigen 
Gymnaſium abberufen und an das Friedrich Wilhelms-Gymnaſium zu Cöln a. Rh. verſetzt. Dem 
treuen und gewiſſenhaften Lehrer, der erſt ſeit dem 1. Februar 1904 an der hieſigen Anſtalt ge= 
wirkt hatte, bewahrt die Anſtalt ein ehrendes und freundliches Andenken. An ſeine Stelle wurde 
der Oberlehrer Kunow vom Königlichen und Groeningſchen Gymnaſium zu Stargard i. Pom. berufen. 

Während der Michaelisferien nahm der Oberlehrer Jeske an dem naturwiſſenſchaftlichen 
Ferienkurſus teil, der in Berlin vom 4. bis 15. Oktober abgehalten wurde. 

Der durch die dankenswerte Fürſorge der Behörde mit einem Koſtenaufwande von 27800 M. 
hergeſtellte Um- und Erweiterungsbau des Gymnaſiums konnte mit dem Beginne des Winterhalbjahres 
in Benutzung genommen werden. Vier Klaſſenräume erhielten durch den Umbau eine Vermehrung 
der Fenſter und eine beſſere Beleuchtung; der Erweiterungsbau umfaßt im Erdgeſchoß ein gut aus⸗ 
geſtattetes phyſikaliſches Lehr- und Apparatenzimmer, im zweiten Stockwerke einen Zeichenſaal. In 
den bisher für den Zeichenunterricht benutzten Raum im Dienſtgebäude des Direktors wurde die 
Bibliothek verlegt, die bis dahin in einem unzureichenden Raume auf dem Boden des Gymnaſial— 
gebäudes untergebracht war. Zugleich erhielt die Anſtalt für die Aula, das Konferenzzimmer, das 
Amtszimmer des Direktors und mehrere Klaſſenzimmer Gasbeleuchtung. 

Am Anfange des Winterhalbjahres erkrankte der Direktor und mußte auf eine Woche ver- 
treten werden. 

Im Januar 1905 mußte Profeſſor König wegen einer vom 12. bis 21. Januar dauernden 
Krankheit vertreten werden. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs wurde in herkömmlicher Weiſe im 
Anſchluß an den Gottesdienſt durch einen öffentlichen Aktus in der geſchmackvoll renovierten Aula 
gefeiert, an dem Eltern und Angehörige der Schüler ſowie Freunde der Anſtalt in großer Zahl 
teilnahmen. Die Feſtrede hielt der Oberlehrer Jeske über die Bedeutung des naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Unterrichts im Lehrplane des Gymnaſiums. An die Feſtrede ſchloſſen ſich Deklamationen 
der Schüler und Vorträge des Geſangchors an. 

Die mündliche Reifeprüfung des Oſtertermins wurde am 3. März unter dem Vorſitze des 
Königlichen Provinzialſchulrats Dr. Friedel abgehalten. 

Der Geſundheitszuſtand im abgelaufenen Schuljahre war abgeſehen von den erwähnten 
Krankheitsfällen bei Lehrern und Schülern ein befriedigender. Ernſtere Erkrankungen kamen nur 
in vereinzelten Fällen vor. 


IV, Statiſtiſche Mitteilungen. 
1. Frequenztabelle für das Schuljahr 1904. 


i . | 
, 01. | UI. on. UM. om. um. IV. | V. VI. Summa. 


1. Beſtand am 1. Februar 194. 16 12 14 21 22 2119 18s 20 || e 

2. Abgang bis zum Schluß des Schul⸗ | 
DEED lll. 11 1 3 3 3 3 2 2 — 28 

3a. Zugang durch Verſetzung zu Oſtern 9 9 15 12 11 13 15 18 

3b. Zugang durch Aufnahme zu Often | 1 — — 2 2 4 2 22 34 


4. Frequenz am Anfange des Schuljahres 
1904 WEHRT 


11 17 17 | 20 | 21 23 | 21 24 | 169 
5. Zugang im Sommerhalbjahr. SS — | 12 
s H 


6. Abgang im Sommerhalbjahr 5 — — e 2 3 2 18 
7. Zugang durch Aufnahme zu Michaelis | 1 3 | | Sue 7 
8. Frequenz am Anfange des Winter: | | | | 
Butbichres 1004 are. er 11 14 17 14 19 | 19 | 21 21 22 158 
9. Zugang im Winterhalbjahr 1904 — — 1 1 — — — — — 2 
10. Abgang im Winterhalbjahr 194 | | 1 SIE 28 
11. Frequenz am 1. Februar 1905. 1 14 18 15 19 19 21 20 20 [157 


12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1905 | 20,0 | 19,0 17,6 | 16,4 | 15,5 | 14,6 | 13,5 | 12,0 | 10,9 | 


2. Religions: und Heimatsverhältniſſe der Schüler 


Evang. | Kathol. | Diff. Juden Einh. | Ausw. | Ausl. 
) 

1. Am Anfange des Sommerhalbjahrs . 157 2 — | 10 | 79 90 — 

2. Am Anfange des Winterhalbjahrss . 146 2 u 10 73 "wg, DS 

3. Am 1. Februar 1905 a | 145 2 = | 10 | d 88 — 


3. Reifeprüfungen. 


Am 24. März 1904 erhielten 11, am 24. September 1904 erhielten 4 und am 3. März 1905 
4 Oberprimaner das Reifezeugnis. 


Namen S Auf = 
* 7 Geburtstag Gan ort Kon⸗ Stand und Wohnort dem In Gewählter 
KR er x BEER DE f 8 hieſigen 
für reif Ertlärten. | und ⸗Jahr. feſſion des Vaters. Fi I: Beruf. 
1) Fritz Grubert 27. Aug. 1883| Falkenburg ev. Königl. Sanitätsrat in Fal⸗ 10 J. 3 J. Medizin. 
| Kr. Dramburg | kenburg 
2 Paul Neumann 26. Febr. 1881| Gollnow ev. Königl. Poſtmeiſter in Labes, 2 J. 3½ J. Rechtswiſſen⸗ 
Kr. Naugard Kreis Regenwalde ſchaft. 
3] Otto Pförtner 15. Aug. 18860 Dramburg | ev. | Tt Bürgermeiſter in Dram⸗ 9 J. 2 J. Philologie. 
Kr. Dramburg burg 
A Franz Braun 22. Sept. 1884 Barlang ev. Lehrer in Dramburg 6½ J.] 2 J. Ve 
Kr. Neuſtettin 


Auf 
Stand und Wohnort ed In Gewählter 


des Vaters. hieſigen I. Beruf. 


Namen 
Ra ber 
für reif Erklärten. 


Geburtstag Kon⸗ 
burtsort. 
und Jahr. Geburtsort 


Alfred Lietzau 16. Jan. 1886 Trier Königl. Seminaroberlehrer Philologie. 
in Dramburg 
6 Karl Werdermann 30. März 1884 Berlin ev. f Bäckermeiſter in Berlin 1½ J. 2½ 3. Medizin. 
Kalkberge 
7 Martin Roſenberg 23. Okt. 1884 Rüdersdorf moſ. Kaufmann in Berlin 1½ J. 2½ J. Rechtswiſſen⸗ 
b. Berlin ſchaft. 
8 Walter Fiſcher 26. Sept. 1886 Dramburg ev. Paſtor a. D. in Frankfurt 9 J. 2 J. | Philologie. 
Kr. Dramburg a. M. 
9 Friedrich Oltersdorf 20. Juni 1884 Falkenburg ev. Kantor in Falkenburg 7 J. 2 J. Mathematik. 
Kr. Dramburg 
2 > er in T. e Nationalökon. u. 
10) Wilhelm Rathke 9. Jan. 1885 ge ev. Apotheker in Tempelburg 23 * 
11 Karl Asmus 1. Sept. 1885 Dramburg ev. Lehrer in Dramburg 9 J. 2 J. Philologie. 
— Kr. Dramburg 
1 Konrad Kallas 19. Febr. 1880 Konitz kath. Militär⸗Invalide in Konitz 1½ J. 3¼½ J. Rechtswiſſen⸗ 
| Kr. Konitz ſchaft. 
2 Herbert Ramm 28. Aug. 1885| Neutomijchel ev. Königl. Sanitätsrat in ½ J. 2½ J. Kaufmann. 
| Prov. Poſen Charlottenburg 
3 Max Orlovius 5. Sept. 1884 Stewnitz ev. Domänenpächter in Krojanke, 3 J. 2¼ J. Medizin. 
Kr. Flatow Kreis Flatow 
4 Fritz Maaß 23. Okt. 1884| Dramburg ev. Hotelbeſitzer in Dramburg 10 J. 2½ J. Rechtswiſſen⸗ 
EZ Kr. Dramburg ſchaft. 
1) Otto Block 14. Okt. 1883) Falkenbur ev. Fabrikbeſitzer in Falkenburg. 8 J. 4 J. Steuerfach. 
Kr. Dramburg 
2J Ernſt Mahlendorff 4. Febr. 1884 Fritzow ev. Paſtor in Degow, Kreis 8 ¼ J.] 3 J. Theologie. 
Kr. Kolberg Kolberg 
3 Max Roſenthal 13. Okt. 1884 Jacobshagen | mal, Kaufmann in Jacobshagen 6 J. 2 J. Medizin. 
Kr. Saatzig 
Ai Georg Wulf 30. Aug. 1885 Stöwen ev. f Rentler in Dramburg 9 J. 2 J. Theologie. 
| Kr. Dramburg 


Pförtner, Braun, Lietzau, Roſenthal wurden von der mündlichen Prüfung befreit. 
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V. Sammlungen und Lehrmittel. 


1. Die Tehrerbibliothen erhielt folgenden Zuwachs: a. durch Ankauf: Looſer, Verſuche 
aus der Wärmelehre. Petersdorff, Germanen und Griechen. Große, Zum deutſchen Unterricht. 
Conwentz, Die Heimatkunde in der Schule. v. Schubert, Grundzüge der Kirchengeſchichte. Jeremias, 
Das alte Teſtament im Lichte des alten Orients. Plutarch, Ausgewählte Biographien erklärt von 
Sintenis. Kubick, Realerklärung und Anſchauungsunterricht bei der Lektüre des Salluſt und des 
bellum civile Cäſars. Der Proteſtantismus am Ende des XIX. Jahrhunderts in Wort und Bild 
von Werckshagen. v. Nordenflycht, Die franzöſiſche Revolution von 1789. Erdmann, Der Brief 
des Jakobus. H. Schultze, Geographiſche Repetitionen. E. Strasburger, Das kleine Botaniſche 
Praktikum. W. Kükenthal, Leitfaden für das Zoologiſche Praktikum. Singer, Der Kupferſtich. 
Eisler, Wörterbuch der Philoſophiſchen Begriffe. Starke, Experimentelle Elektrizitätslehre. Bremer, 
Leitfaden der Phyſik. Klöpper⸗Schmidt, Franzöſiſche Stiliſtik. Geſundheitsbüchlein, bearbeitet im 
Kaiſerl. Geſundheitsamt. Bucherer, Anthologie aus den griechiſchen Lyrikern. Delbrück, Einleitung 
in das Studium der indogerman, Sprachen. Hauck, Realeneyklopädie B. XIV und XV. Lamprecht, 


an 


Deutſche Geſchichte B. VI und VII, 1. Grimm, Deutſches Wörterbuch, Fortſ. Livius von Weißen⸗ 
born⸗Müller B. III. Gilbert, Handbuch der griechiſchen Altertümer 2 Bd. Kühner, Ausführliche 
Grammatik der griechiſchen Sprache, Satzlehre 2 T. Der alte Orient VI, H. 3 und 4. Außerdem 
folgende Zeitſchriften: Centralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung. Zeitſchrift für das 
Gymnaſialweſen. Ilberg-Richter, Neue Jahrbücher. Zeitſchrift für den evang. Religionsunterricht 
von Fauth und Köſter. Monatsſchrift für Turnweſen von Euler und Edler. Lehrgänge und Lehr⸗ 
proben. Naturwiſſenſchaftliche Wochenſchrift von Potonié. Deutſche Literaturzeitung von Hinneberg. 
Baltiſche Studien und Monatsblätter. Monatsſchrift für höhere Schulen. Poske, Zeitſchrift für 
den phyſikaliſchen und chemiſchen Unterricht. — b. durch Geſchenk: Berliner Klaſſikertexte Heft 1. 
Didymus Kommentar zu Demoſthenes, geſchenkt von der Generalverwaltung der Königl. Muſeen. 
Köſtlin, Martin Luther. Straßburger Goethevorträge. Schenckendorff-Lorenz, Wehrkraft durch Er⸗ 
ziehung. Lexis, A general view ete., geſchenkt vom Herrn Unterrichtsminiſter. 

2. Die Schülerhilfsbibliothel a. durch Ankauf: Luckenbach, Abbildungen zur deutſchen 
Geſchichte. Roſenberg, Aufgaben zum Überſetzen II. — b. durch Geſchenk: Schmeil, Leitfaden der 
Botanik; Leitfaden der Zoologie, geſchenkt vom Verleger. 

3. Für die Schülerbibliothek find neu angeſchafft: Nieritz, Liebet einander. Krug, Aus 
vergangenen Zeiten. Nieritz, Fünf Erzählungen. Spyri, Einer vom Hauſe Leſa. Falkenhorſt, 
Jung⸗Deutſchland in Afrika. Muſchi, Die Hanſa. Wuttke⸗Biller, Lina Bodmer. Werner, Admiral 
Karpfanger. Frank, Kaiſer Friedrich und ſein Schützling. M. v. O., Schwach und doch ſtark. 
Decker, Allah iſt mächtig und gerecht. Mundt, Axel Bötzow. Mundt, Grafen- und Schulzenſohn. 
Petrich, Von Armin bis Bismarck. Klitzing, Zur See. Spring, Fritz Martens erſte Seereiſe. 
Lindner, Die deutſche Hanſa. Harder, Nach Amerika durchgebrannt. Pajeken, Ein Held der Grenze. 
Straader, Der Depeſchenreiter. Scheid, Chemiſches Experimentierbuch. Roſegger, Geſchichte vom 
Schlupferl u. A. Franz Hoffmann, Ausgewählte Erzählungen Bd. 1—3. Thoma, Konrad Wieder- 
holt. Roſegger, Waldferien; Ernſt und heiter; Deutſches Geſchichtenbuch. Bahmann, Aus des 
Reiches Oſtmark. Stephan, Im Morgenrot des deutſchen Reiches. Benndorf, Auf rauhen Pfaden. 
Schatzkäſtlein moderner Erzählungen, 3 Bände. Ücker, Pommern in Wort und Bild. Hackland—⸗ 
Rheinländer, Der Rappe von Roßbach. Neumann, Auf der Flucht vor den Chineſen. Weitbrecht, 
Das Kleeblatt. Frey, Hütte am See. v. Schmid, Das beſte Erbteil; Das verlorene Kind; 
Kupfermünzen. Höcker, Das Kind des Seiltänzers. Harnack, Schiller (in 2 Exempl.). Borinski, 
Leſſing, ſein Leben und Wirken (in 2 Exempl.). Sven v. Hedin, Abenteuer in Tibet. Tanera, 
Der Rauhreiter. Becker, Auf der Wildbahn. 

4. Die Sammlung für den phyſikaliſchen Anterricht: Nebenapparate zum Looſerſchen 
Thermoſkop, Gebläſelampe, Mikrometer, Glasflaſchen mit eingeſchliffenen Stöpſeln für Chemikalien, 
Porzellantiegel und =fchalen, Quetſchhähne, Tiſchgaslampe, Gummiſchläuche und verſchiedene Werkzeuge. 

5. Die Sammlung für den naturbeſchreibenden Anterricht: Durch Ankauf: Pfurtſcheller, 
zoolog. Wandtafeln: Tafel 8 Mollusca, Tafel 10 Anthozoa, Tafel 11 Asteroidea, Tafel 12 Spongiae; 
Spirituspräparate: „Leben im Teich“, Schildkröte (Injektion der Lunge), Teile eines Wiederkäuer⸗ 
magens (Schaf), Herz mit Herzklappe (Schaf), Krebſe (Taſchenkrebs, Einſiedlerkrebs); Metallausguß 
einer Kaninchenlunge, Pferdefuß mit Montierung. 

6. Die Sammlung für den Unterricht in der Geographie und Geſchichte: Ein Globus. 
Gaebler, Rußland und Skandinavien. Gaebler, Aſien. Kiepert, Mitteleuropa. — Baldamus, 
Deutſchland im 19. Jahrhundert. 4 Wechſelrahmen für Anſchauungsbilder. 


5 


Be E 


7. Die Sammlung für den Zeichenunterricht: a. durch Ankauf: Ausgeſtopfte Vögel: 
Waſſerhuhn, Baumfalke, Sperling, Haubentaucher, Dompfaff, Grünſpecht. 1 Teekanne, 1 Wein⸗ 
kanne, 2 antike Vaſen, 2 Kammuſcheln, 25 Schmetterlinge in Käſtchen. 2 Lehrbücher: Lüdcke, 
Linearzeichnen in der Volksſchule, und Baumgart, Der moderne Zeichenunterricht. 1 Satz Holz⸗ 
modelle, 2 hölzerne Dreiecke, 1 Reißzeug, 16 Deckfarben, 1 Fixierſpritze. — b. durch Geſchenk: 
2 Paar Dohlenfüße und 1 umflochtener Krug von dem Ob.⸗Tert. Noebel, 1 alte Wanduhr von 
dem Unt.⸗Tert. Borkenhagen, 2 Muſcheln von dem Quintaner Schwandt, mehrere Flaſchen von 
den Quintanern Bechtold und Reiſer, 1 Schilderhaus von dem Quintaner Barthold, 1 Schmetter- 
ling (Ordensband) von dem Quintaner Haß. 

8. Die Sammlung für den Geſangunterricht: Drees-Kriegeskotten, Schillerfeier für 
höhere Lehranſtalten, Partitur nebſt Stimmen, und Künhold, Schillerfeier, Partitur. 

9. Die Turngeräte erfuhren folgende Vermehrung: 2 Kugelſtangen von 40 und 50 Pfd., 
2 Stemmgewichte mit Handgriff von 40 und 50 Pfd., 5 Diskusſcheiben, 10 Paar Spfündige Hanteln. 


an — 


VI. Stiftungen und Unterſtützungen von Schülern. 


Die Hälfte der Jahreszinſen des §tipendienfonds im Betrage von 67,84 Mark erhielten 
zu gleichen Teilen 2 Schüler der oberen Klaſſen. Die andere Hälfte iſt ſtatutengemäß dem Kapital 
zugeſchrieben worden. 

Die Zinſen der Queckſtiftung im Betrage von 45,16 Mark wurden in dieſem Jahre nach 
den Beſtimmungen des Statuts zu einer Geldſpende verwendet. 

Der Erlaß des Schulgeldes teils in ganzen, teils in halben Freiſtellen betrug 2080 Mark. 


— 


VII. Mitteilungen an die Eltern der Schüler. 


1. Nach einer Anordnung der Schulbehörde iſt die Aufnahme neuer Schüler in die Sexta 
nach dem vollendeten 12., in Quinta nach dem vollendeten 13., in Quarta nach dem vollendeten 
15. Lebensjahre in der Regel nicht ſtatthaft. 

2. Das Schuljahr wird am Mittwoch, d. 12. April, vormittags geſchloſſen. Der Unter- 
richt im neuen Schuljahr beginnt Donnerstag, d. 27. April, 8 Uhr. Die Aufnahme neuer Schüler 
findet am Tage vorher, Mittwoch, d. 26. April, von 9 Uhr ab im Gymnaſium Datt. Die Geburts-, 
Impf⸗ bezw. Wiederimpfſcheine und von denjenigen Schülern, welche bereits anerkannte höhere 
Schulen beſucht haben, amtliche Abgangszeugniſſe ſind gleichzeitig vorzulegen. Außerdem haben 
diejenigen Schüler, welche ſich einer Aufnahmeprüfung unterziehen müſſen, Papier und Feder mit- 
zubringen. Den Eltern iſt für die Anmeldung ihrer Söhne ausſchließlich der Oſter— 
Termin zu empfehlen. 

Die Wahl der Penſion unterliegt der vorherigen Genehmigung des Direktors. Derſelbe 
iſt bereit, geeignete Penſionen nachzuweiſen. 


— — 


Dramburg, den 1. April 1905. 


Drot, Dr. H. Kleist, 


Königlicher Gymnaſialdirektor. 
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